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  Kapitel 1


  Sternzeit 53675,1


  Der junge Offizier saß im Kommandosessel auf der Brücke der U.S.S. da Vinci. Er wusste, alle Augen waren auf ihn gerichtet. Das Brückenpersonal hatte sich von den blinkenden Konsolen und auch vom Hauptschirm vor ihnen abgewandt, um ihre Aufmerksamkeit auf den Kommandosessel zu richten. Gespannt, wie die Geschichte weiterging, hielten ihre Hände in dem inne, was sie gerade taten. Schweigen hing in der Luft.


  Der Offizier lächelte. Kieran Duffy liebte es, sein Publikum auf die Folter zu spannen.


  „Da waren wir also in dieser Bar, wir drei, und aus irgendeinem Grund wurde das Gesicht dieser Andorianerin geradezu königsblau …“


  „Sie war doch nicht etwa verlegen?“, warf Ensign Robin Rusconi ein. Sie saß wie üblich während der Gamma-Schicht an der Steuerkonsole. „Ich kann mir nicht vorstellen, dass Ihre offenen Spekulationen über eine andorianische Hochzeitsnacht sie beschämt haben könnten.“


  Duffy sah die Offizierin an und zog die Brauen zusammen. „Sind Sie denn gar nicht neugierig?“


  Er lächelte und ließ seinen Blick zum Schirm und den darauf sichtbaren kontinuierlich dahinziehenden Sternenstreifen wandern, die anzeigten, dass das Schiff mit Warpgeschwindigkeit flog. „Ensign, ich wollte mich gar nicht streiten. Ich habe versucht, einen kulturellen Austausch anzuregen.“


  „Sie haben Glück, dass Ihnen nicht das Chronometer poliert wurde“, sagte Bart Faulwell von seinem Sitz an der Kommunikationskonsole der Brücke aus. Duffy lachte kurz, denn er wusste, dass Faulwell dieser speziellen Anekdote bereits rund ein Dutzend Mal gelauscht hatte. Er hörte geduldig zu, doch Duffy war ziemlich sicher, dass der Linguist sich nicht freiwillig für den nächtlichen Dienst auf der Brücke gemeldet hatte, um sich Geschichten über die Freizeit der Besatzung anzuhören.


  „Schon gut, schon, gut, vergessen Sie die Andorianerin“, gab Duffy zu und versuchte, die Aufmerksamkeit seiner Zuhörer wieder auf sich zu lenken. „Denn jetzt wird es erst richtig spannend. In diesem Augenblick kommen also diese Tellariten herein, und Stevens richtet sich auf ‒ fragen Sie mich nicht, warum, aber Stevens findet Tellariten ungeheuer faszinierend. Wussten Sie, dass er sogar ein wenig Tellaritisch spricht?“


  Diesmal lachte Faulwell. „Eine ihrer Sprachen vielleicht. Ich habe ihm seit unserem letzten Ausflug nach Maeglin Unterricht gegeben. Und ich muss ihm in unserem gemeinsamen Quartier ständig beim Üben zuhören, gewöhnlich immer dann, wenn ich schlafen will.“


  Duffy warf Faulwell einen verständnisvollen Blick zu. „Ahaaa! Deshalb sind Sie also heute Nacht hier! Sie versuchen, Ihrem Zimmergenossen aus dem Weg zu gehen.“


  „Das nicht gerade“, gestand Faulwell ein. „Aber ich bin froh, hier zu sein, wenn auch nur, um Stevens zu berichten, dass Sie diese Geschichte inzwischen allen Besatzungsmitgliedern der da Vinci erzählt haben.“


  „Ich bin eben ambitioniert“, flachste Duffy und wandte sich wieder seinem Publikum zu. „Also, Stevens steht auf und sagt: ‚Seht zu und lernt.‘ Er geht auf die Tellariten zu und … na ja, er grunzt etwas. Carol, die neben mir sitzt, kann nur gebannt zuschauen. Sie kann nicht glauben, dass nicht ich es bin, der sich den Tellariten gegenüber so dämlich benimmt.“


  Faulwell lachte unwillkürlich auf und schüttelte den Kopf. „Er wird nie lernen, die Verben richtig zu konjugieren. Und die Leute fragen mich, warum ich Erstkontakte nicht ausstehen kann.“


  „Die Zeit steht still. Der größere Tellarit …“


  Plötzlich wurde Duffy vom lauten Aufheulen der Alarmsirenen unterbrochen. Rusconis Augen wurden groß, während sie zu ihrer Konsole herumschwang. Auch die restliche Brückenbesatzung folgte ihrem Beispiel. Duffy vergaß, dass er eine Geschichte zu Ende zu erzählen hatte, und richtete sich im Kommandosessel auf.


  „Bericht!“


  Ensign Joanne Piotrowski, die taktische Offizierin der Gamma-Schicht, versuchte, den Alarm zu übertönen, ohne von ihrer Konsole aufzusehen. „Die Langstreckensensoren haben ein Raumschiff entdeckt. Es kommt schnell auf uns zu. Geschätzte Geschwindigkeit liegt bei Warp acht Komma acht und nimmt scheinbar zu.“


  Duffy wandte sich ihr zu. „Ein Schiff? Welcher Art?“


  „Die Datenbank kann keine Entsprechung finden. Was auch immer es ist, es ist nicht sehr groß, wahrscheinlich gerade groß genug, um ein paar Dutzend Humanoide aufzunehmen.“


  Sie betrachtete ihre taktischen Anzeigen noch einige Sekunden, dann fügte Piotrowski hinzu: „Es gibt keine Hinweise darauf, dass sie uns scannen oder dass sie uns als Ziel erfasst haben. Aber sie behalten die Richtung bei.“


  Duffy sah, wie Faulwell nach seinem Feinberg-Empfänger griff, der auf der Kommunikationskonsole lag, und ihn in sein rechtes Ohr steckte. Die Technik dieses Sternenflottengeräts war beinahe zweihundert Jahre alt, aber Duffy wusste, dass Faulwell einer der wenigen war, die diesen winzigen Empfänger noch immer benutzten. Es schien ihm zu helfen, seine Aufmerksamkeit ganz auf die Transmissionen zu richten, die die da Vinci empfing, während er andere Geräusche auf der Brücke ausschloss.


  „Ich empfange ein Signal von diesem Schiff, Commander. Der Universalübersetzer wird allerdings eine Weile brauchen, bis er die Informationen etwas geordnet hat. Es ist eine Sprache, die ich noch nie zuvor gehört habe.“


  Wenn Faulwell diese fremde Sprache noch nie gehört hatte, dann wusste Duffy, dass er es mit ganz neuen Variablen zu tun hatte. Angesichts seiner Vergangenheit als einer der besten Kryptografen der Sternenflotte, ganz zu schweigen von seiner linguistischen Ausbildung, hatte Faulwell schon mit den Sprachen zahlloser Völker aus zwei Quadranten zu tun gehabt. Es hätte Duffy nicht überrascht, wenn Faulwell die Sprache noch vor dem Universalübersetzer entschlüsselt hätte.


  „Nun, ich bezweifle, dass irgendjemand einen heimlichen Angriff ankündigen würde“, stellte Duffy fest. „Danke, Faulwell.“ Er entspannte sich etwas in seinem Sessel. „Und würden Sie bitte den Alarm abstellen, bevor er jeden auf diesem Schiff geweckt hat?“


  Faulwell betrachtete Duffy mit einem amüsierten Gesichtsausdruck. „Ist das nicht der Sinn und Zweck eines Roten Alarms?“


  „Sicher, aber das hier ist nichts, womit die Gamma-Schicht nicht allein fertigwürde.“


  Der Lärm verstummte, sodass Duffy wieder die eher für die Brücke typischen Geräusche hören konnte: Zirpende Konsolen, das Schwatzen der schiffsweiten Kommunikation und das Zischen der Türen des Turbolifts. „Kein Grund, den Schönheitsschlaf unserer Schiffskameraden zu stören.“


  „Dann glaubt der Lieutenant Commander also, dass meine Erscheinung von einem Nickerchen profitieren würde?“


  Duffy schoss aus dem Sessel auf. Natürlich hatte er die Stimme sofort erkannt. Er wirbelte zu Captain David Gold herum, der in der Tür zur Brücke stand und offenbar zu allem bereit war.


  Zumindest so bereit, wie ein beigefarbener Bademantel und Pantoffeln einen kommandierenden Offizier überhaupt machen konnten.


  „Wahre Schönheit, Mr. Duffy, kommt von innen.“


  „Captain!“ Duffy räusperte sich leise und hoffte, das Kichern unterdrücken zu können, das in seiner Kehle aufstieg. „Ein Schiff unbekannter Herkunft ist auf Abfangkurs. Da die Sensoren es nicht erkannt haben, ging der Alarm los.“


  Er versuchte, um das Kichern herumzureden, aber scheiterte kläglich. „Es scheint nicht unmittelbar bedrohlich zu sein, Sir. Vielleicht wollen Sie lieber wieder ins Bett gehen?“


  Gold runzelte die Stirn. Ein Zeichen, dass er wirklich nur beruflich hier war und zu einem Scherz auf seine Kosten nicht aufgelegt war. „Wann werden wir auf dieses Schiff treffen?“


  Duffy sah zu Piotrowski hinüber, die die Information bereits zur Hand hatte. „Rund zwölf Minuten, bis wir den Kurs ändern müssen, Captain.“


  Gold sah als Nächstes zu Faulwell hinüber. „Und wir haben noch keinen Kontakt zu dem Schiff aufnehmen können?“


  „Nein, Sir“, erwiderte Faulwell. Zwei seiner Finger hielten den Empfänger im Ohr an Ort und Stelle. „Ich arbeite noch daran, die Transmissionen der Fremden zu sortieren. Wie auch immer ihre Botschaft lautet, sie scheint in Endlosschleife zu laufen. Sie könnte permanent ausgestrahlt werden oder auch so programmiert sein, dass sie erklingt, sobald jemand auf Sensorreichweite an das Schiff herankommt.“


  Der Captain nickte und zog die Vorderseite seines Bademantels zurecht, als Duffy sich aus dem Kommandosessel erhob, um für ihn Platz zu machen. „Oh nein, Duffy, behalten Sie Platz. Es wird ja auch Zeit, dass während Ihrer langweiligen Gamma-Schicht etwas Interessantes passiert. Ich schlage allerdings vor, Sie riskieren, ein paar Ihrer Mannschaftskollegen zu wecken. Besonders Abramowitz und Stevens könnten Ihnen von Nutzen sein.“


  An den Rest der Brückenbesatzung gewandt fuhr er fort: „Wir haben vielleicht heute Nacht einen Erstkontakt vor uns, Leute. Zeigen wir uns also von unserer Schokoladenseite! Ich werde mich dann gleich zu Ihnen gesellen.“


  Schließlich konnte Duffy sein loses Mundwerk nicht mehr zügeln: „Wir können schließlich nicht zulassen, dass wir unsere neuen Freunde mit einer … hm, babushka als Captain begrüßen.“


  „Überlassen Sie das Jiddisch besser den Experten, boychik“, gab der Captain zurück. Er gestattete sich ein kurzes Lächeln, als er wieder in den Turbolift trat und sich die Türen hinter ihm schlossen.


  Ein hörbares Seufzen entrang sich Faulwells Lippen und lenkte Duffys Aufmerksamkeit auf den Offizier an der Kommunikationskonsole. Doch der Linguist schüttelte den Kopf und wandte sich wieder seiner Arbeit zu. „Großartig. Das hab ich ja gern. Ein Erstkontakt während der Friedhofsschicht. Ich dachte, in der Gamma ginge es entspannter zu.“


  Während die anderen Offiziere ihrer Arbeit an ihren diversen Konsolen nachgingen, blieb Duffy nichts anderes übrig, als den Hauptschirm anzustarren und darauf zu warten, dass etwas passierte.


  Ich schätze, die Tellariten-Anekdote wird warten müssen.


  Es dauerte weniger als fünf Minuten, bis Captain Gold auf die Brücke der da Vinci zurückgekehrt war. Dieses Mal sah er ordentlich gekämmt und geduscht aus und trug die vertraute Uniform der Sternenflotte. Duffy erhob sich vom Kommandosessel in der Mitte der Brücke, die beiden Offiziere tauschten ein stummes Nicken aus und Duffy ging hinüber zur Maschinenkontrolle. Von dort aus konnte er den Antrieb der da Vinci und andere Systeme überwachen, je nachdem, was die Situation erforderte.


  Obwohl er nicht der Chefingenieur des Schiffs der Saber-Klasse war, war die effiziente und reibungslose Funktion des Warpantriebs Duffys ganzer Stolz. Jil Barnak, der Chefingenieur, störte sich nicht daran, dass Duffy immer wieder in den Hauptmaschinenraum kam, um die Mischverhältnisse oder die Energiespitzen der Eindämmungsfelder des Warpkerns zu rekalibrieren, und diese um Winzigkeiten verstellte. Wie Duffy seinen Mannschaftskameraden seit seinem Transfer von der U.S.S. Enterprise immer wieder erklärte: Einmal Maschinenraumtechniker, immer Maschinenraumtechniker.


  „Duffy“, rief Gold aus dem Kommandosessel in der Mitte der Brücke. „Was können Sie uns über unsere Freunde da draußen mitteilen?“


  Duffy wandte sich ebenfalls wieder dem Captain zu. „Es ähnelt keinem Schiff mit einer Föderationssignatur, das können wir sicher sagen. Die äußere Hülle scheint elektrisch aufgeladen zu sein. Das gleicht sehr der Methode, mit der unsere alten Schiffe ihre Hülle polarisiert haben, bevor wir die Technik der Energieschilde einsetzen konnten.“


  Diese Art des Schutzes erinnerte ihn an die Technik des zweiundzwanzigsten Jahrhunderts und die Anfänge der bemannten Raumforschung der Erde. „Wir können aber keinerlei Sensoraktivität feststellen.“


  „Was ist mit dem Antrieb?“


  „Sieht aus wie ein Ionenantrieb, Captain. Ihr Antriebssystem scheint Magnetfelder und elektrisch aufgeladene Gase zu benutzen. Es ist offenbar keine Energie vorhanden, die sich aus der Mischung von Materie und Antimaterie speist.“


  Duffys Erfahrung nach waren Ionenantriebe eine Art Übergangstechnik, die von Zivilisationen benutzt wurde, bis man etwas Besseres erfand. Wie beispielsweise von den Jem’Hadar, wenn ihn seine Erinnerung nicht trog. Technologisch wirkte dieses Schiff auf den ersten Blick den meisten anderen Völkern, denen die Föderation bisher begegnet war, klar unterlegen, entschied er.


  „Aber wie kann dieses Ding dann so derart schnell sein?“


  Duffy hatte das laut gesagt, ohne es zu bemerken, und sah plötzlich verlegen drein. Er hoffte, dass ihn niemand gehört hatte, bis er in das lächelnde Gesicht von Carol Abramowitz sah. Die Kulturspezialistin der da Vinci stand dicht an Faulwells Kommunikationskonsole.


  „Ich weiß nicht, Commander. Vielleicht schiebt jemand?“


  Duffy warf ihr ein freundliches Lächeln zu. „Müssen Sie nicht jemanden anrufen?“


  Er war sich sehr wohl bewusst, dass Carol die Aufgabe erhalten hatte, sich mit dem Schiff in Verbindung zu setzen, wenn Faulwell und die linguistischen Datenbanken des Schiffs erst einmal die Sprachbarriere überwunden hatten. Die endlosen Wiederholungen der Rufe hatten sich mittlerweile als Hilferufe herausgestellt, aber bisher gab es nur wenig mehr.


  „Kommen Sie mir nicht so“, gab sie zurück. „Ich sollte heute nicht mal hier sein.“


  Beide tauschten ein stummes Lachen aus, dann wandte sie sich wieder ihrer Konsole zu. „Sie antworten ohnehin nicht auf unsere Rufe. Ich hoffe, das hat etwas mit ihren Kommunikationssystemen zu tun, nicht damit, dass sie uns für unhöflich halten.“


  In Anbetracht der Tatsache, dass Carol die Expertin für fremde Kulturen und damit auch die beste Verbindung des Schiffs zu anderen Völkern in der Galaxis war, wunderte es Duffy nicht, dass sie sich mit dem Kommunikationsproblem beschäftigte, das die Fremden zu haben schienen. Sie bemühte sich stets, selbst die unscheinbarsten Nuancen in Benehmen oder Stimmlage zu verstehen, die möglicherweise die Handlungen und Absichten anderer verraten konnten. Duffy musste oft über ihre Haltung und Höflichkeit im Dienst lachen, denn ihr Benehmen, wenn er sie gelegentlich auf einer Sternenbasis oder einer Raumstation „hinter dem Ofen hervorlockte“, wie er es nannte, konnte auch ganz anders sein.


  Sicher würden diese Tellariten mir beipflichten.


  Golds Stimme ließ ihn aufhorchen und sich wieder auf die aktuelle Situation konzentrieren. „Abramowitz? Hatten Sie schon Glück damit, das Schiff zu kontaktieren?“


  „Nein, Captain“, antwortete sie. „Wir arbeiten noch daran.“


  „Ich weiß, dass Sie das tun und ich danke Ihnen für Ihre Beharrlichkeit.“


  Er wandte sich wieder seinem zweiten Offizier zu. „Duffy, wir haben den vermeintlichen Kurs des Schiffs eingegeben, und ich plane, es mit der da Vinci zu verfolgen, wenn es an uns vorbeifliegt. Können die Maschinen die Geschwindigkeit aufrechterhalten, die wir dazu benötigen?“


  „Ja, Sir“, erwiderte Duffy. „Es sollte für uns kein Problem darstellen, sie eine Weile zu verfolgen. Meine Anzeigen sagen mir, dass sie etwas unter Warp acht Punkt neun fliegen. Diese Geschwindigkeit können wir für zwanzig Stunden oder mehr aufrechterhalten.“


  „Gut.“ Gold nickte entschlossen und setzte sich im Kommandosessel zurecht. „Dann mal los. Rusconi, gehen Sie auf einen Parallelkurs gemäß unseren Berechnungen und erhöhen Sie die Geschwindigkeit auf Warp acht …, ach, sagen wir, acht Komma drei.“


  Rusconi befolgte Golds Anweisungen.


  Duffy überprüfte erneut die schwankenden Anzeigen der Maschinenkontrolle. Die da Vinci beschleunigte, und er erlaubte sich einen Augenblick innerer Zufriedenheit, als die Kurven den Toleranzbereich nicht verließen.


  Ein Blitz auf dem Hauptschirm ließ ihn herumfahren. Ein kleiner Lichtpunkt war von der linken Seite des Betrachters aus auf den Bildschirm geschossen und flog nun auf das Zentrum des Bildes zu, das immer noch von den Sternenstreifen dominiert war.


  Piotrowski wies mit einem Nicken auf den Schirm. „Captain, das Schiff ist gerade an uns vorbeigeflogen.“


  „Dann holen wir es mal ein“, erwiderte Gold. „Passen Sie Kurs und Geschwindigkeit an.“


  Als die da Vinci sich neben das fremde Schiff setzte, nahm der Lichtfleck auf dem Hauptschirm innerhalb von Sekunden Gestalt an. Das silbrige, keilförmige Schiff besaß kleine, nach hinten geschwungene Flügel, die einen eher ästhetischen als funktionalen Eindruck erweckten. Bullaugen übersäten die äußere Hülle des Schiffs, und die schnittige Form wirkte auf Duffy beinahe, als sei es aus flüssigem Quecksilber gemacht. Er freute sich, dass ihre Annäherung von hinten ihm einen ausgiebigen Blick auf den Antrieb des Schiffs gestattete, der vielmehr aus Ausstoßdüsen zu bestehen schien als aus Warpgondeln.


  Was auch immer diese Düsen antreibt, dachte er, es muss mehr sein, als diese Schiffskonstruktion aushält.


  Carol unterbrach schließlich das Schweigen auf der Brücke. „Captain, das Schiff ruft uns. Der Ruf erreicht uns auf einer niedrigen Frequenz auf dem Audioband. Vielleicht konnten sie auf unsere Subraumrufe nicht antworten.“


  „Vielleicht“, sagte Gold, ohne den Blick vom Hauptschirm abzuwenden. „Legen Sie sie auf den Lautsprecher, Abramowitz.“


  Die Lautsprecher auf der Brücke knackten und krachten, als die Statik langsam verklang und Worte herausgefiltert wurden, die von den Computern der da Vinci übersetzt wurden. „Grüße, nicht identifiziertes Schiff. Hier spricht Daltren. Wir gehören zu den Senuta. Wir benötigen dringend Unterstützung und wir hoffen, Sie sind hier, um uns zu helfen.“


  Gold blickte hinauf zur Decke der Brücke, als würde das seine folgenden Worte verständlicher machen. „Wir können Ihnen sicher helfen, Daltren. Ich bin Captain Gold von der Vereinigten Föderation der Planeten. Meine Besatzung ist bereit, Sie bei allem zu unterstützen, was Sie benötigen. Können Sie uns sagen, was das Problem ist?“


  „Wir können nicht anhalten.“


  Duffy saß da und verschränkte die Finger. Das klingt tatsächlich nach einem Problem, dachte er, wenn auch nach einem, das wir im Handumdrehen lösen können.


  Als er Golds fragenden Blick bemerkte, nickte er zur Antwort. „Schon dabei, Captain.“


  Zufrieden mit dieser Antwort wandte Gold sich wieder dem Hauptschirm zu. „Meine Mannschaft analysiert bereits Ihre Lage, Daltren, und wir sollten in Kürze eine Lösung für Ihr Problem haben. Wir brauchen allerdings einige Angaben über Ihr Schiff und seine Technologie. Können Sie das arrangieren?“


  „Wir werden Bohan wecken müssen. Er war krank, aber es wird geschehen.“ Die Stimme machte eine Pause, doch als Gold ansetzte, weiterzusprechen, meldete sie sich wieder: „Danke, Captain. Wir brauchen schon zu lange Hilfe.“


  Verwirrung zeichnete sich auf Golds Miene ab. „Wie lange sind Sie denn schon nicht in der Lage, anzuhalten, Daltren?“


  „Wir sind auf diese Weise bereits siebenundvierzig unserer Zyklen unterwegs, seit wir auf etwas trafen, das wir für eine Art elektromagnetischen Sturm hielten.“


  Duffy schluckte hart, als er diese Worte hörte. Wenn das Schiff wirklich schon seit so langer Zeit mit beinahe Warp neun durch die Galaxie flog, war es Dutzende von Sektoren von seiner Heimatwelt entfernt. Solch eine Reise hätte für ein Schiff der Sternenflotte mit dem, was die neueste Technologie des späten vierundzwanzigsten Jahrhunderts zu bieten hatte, wohl nur wenig Auswirkungen gehabt, aber wer wusste schon, welchen Effekt eine solche Reise auf das Senuta-Schiff hatte?


  Daltren fuhr fort: „Unsere Vorräte sind beinahe erschöpft, Captain. Unsere Computer haben uns von vielen Funktionen ausgeschlossen. Meine Leute sind krank von der Reise. Drei sind gestorben. Wir brauchen Ihre Hilfe.“


  „Sie können sich auf uns verlassen, Daltren“, versicherte Gold. „Geben Sie uns die Informationen, sobald Sie können.“


  Die Brückenbesatzung arbeitete schweigend, während sie die Transmission der Senuta erwartete. Schon nach kurzer Zeit bemerkte Carol, dass sie hereinkamen, und Gold bedeutete ihr, alles an Duffys Arbeitsstation zu transferieren.


  Er rief die Daten auf seiner Konsole auf, doch was er sah, gefiel ihm gar nicht.


  „Captain, das sieht schlecht aus. Ihre Maschinen sind nur für die Hälfte der Geschwindigkeit ausgelegt, mit der sie jetzt fliegen. Ich weiß nicht, wie die geringe strukturelle Integrität das Schiff überhaupt noch zusammenhält.“ Er machte eine Pause, während der er weitere Informationen ablas. „Sie haben keine nennenswerten Replikatoren oder Transporter, nicht einmal Trägheitsdämpfer, sie benutzen Beschleunigungskissen, um Geschwindigkeit aufzunehmen. Kein Wunder, dass sie alle krank sind. Das Schiff auch nur kurzzeitig bei hoher Warpgeschwindigkeit zu fliegen, muss die Hölle für sie sein.“ Er schüttelte den Kopf. „Wenn wir nicht aufpassen, wird ein plötzliches Abbremsen diese Leute zu Brei zerquetschen.“


  „Oy gevalt“, murmelte Gold, und Duffy konnte an seiner finsteren Miene ablesen, dass seine Wortwahl nicht auf Zustimmung beim Captain traf. „Dann schlage ich vor, dass Sie beginnen, die Datenbanken nach Ideen zu durchforsten, wenn Sie keine eigenen haben, Commander.“


  Duffys Gesichtsausdruck hatte wohl seine Gefühle verraten, denn Gold fügte mit einem trockenen Grinsen hinzu: „Ach, kommen Sie schon, Duffy. Gomez sagte mir, Sie lieben Recherche.“


  „Aber ja, Sir. Da bin ich Ihr Mann!“ Duffy begann bereits, in der Borddatenbank erste Suchparameter einzugeben, als ihm ein Gedanke kam. „Abramowitz, bitten Sie Mr. Daltren, mir die Logbücher des Schiffs oder etwaige Sensoraufzeichnungen über den Sturm, den er erwähnte, zuzusenden. Ich habe da eine Idee.“


  Während er die Datenbank nach Informationen durchsuchte, ließ Duffy seine Gedanken schweifen.


  Ionenantriebe, die plötzlich hypereffizient werden … gesperrte Computer … eine Lücke im Schutzschild des Schiffs … das muss das Ergebnis eines Ionensturms sein. Und zwar eines wirklich gewaltigen Ionensturms.


  Er dachte noch über diese Idee nach, als ein Blinken auf seiner Konsole ihm anzeigte, dass Carol die neuesten Transmissionen des Senuta-Schiffs geschickt hatte.


  „Ihren Sensoren zufolge erlebten sie einen Ionenbeschuss in einem Ausmaß, der selbst auf einem Schiff mit einem energetischen Schutzschild hohe Schäden angerichtet hätte“, sagte er laut. Es war ein Sturm, den erfahrene Raumfahrer wohl in jedem Fall, wenn möglich, umgangen hätten. In diesem Fall hatte schieres Pech die Senuta so weit von ihrer Heimat fortgeführt und sie handlungsunfähig werden lassen.


  „Geben Sie mir ein paar Minuten, Captain“, bat Duffy und machte sich nicht einmal die Mühe, von seiner Konsole aufzusehen. „Ich glaube, ich habe da etwas gefunden.“


  „Gut“, sagte Gold und ging zum Turbolift. „Es ist an der Zeit, Gomez aus dem Bett zu holen. Wenn wir dieses Schiff erst einmal gestoppt haben, bin ich sicher, dass sie hinüberbeamen und sich selbst alles ansehen will. Soll ich ihr sagen, dass Sie Ihren Plan für uns in … sagen wir, zwanzig Minuten bereithalten?“


  „Fünfzehn Minuten reichen, Sir“, erwiderte Duffy. „Diese Leute sind schon zu lange mit Warpgeschwindigkeit unterwegs.“


  „Das ist die richtige Einstellung“, lobte Gold und lächelte erfreut. „Weiter so!“


  Duffy wandte seine Aufmerksamkeit wieder den Daten in der Computerdatenbank zu, in der Hoffnung, die Erfahrungen der Sternenflotte in der Vergangenheit würden seine Gedanken auf Trab bringen. Er scannte die neueren Einträge und verwarf Aufzeichnungen von Schiffen mit fortschrittlicheren Schilden als denen der Senuta. Schon bald stieß er auf Berichte, denen die Zeitstempel des dreiundzwanzigsten Jahrhunderts und vierstellige Sternzeiten vorangingen.


  Und die Signaturen von jemandem trugen, den er bestens kannte.


  „Da soll mich doch … Montgomery Scott.“ Wieder einmal erwischte Duffy sich dabei, laut zu reden, ohne jemand Bestimmten anzusprechen.


  „Captain Scott? Haben Sie das gemeldet?“, fragte Carol, die sich zu ihm umgedreht hatte. Egal, um welches S.I.K.-Team es sich auch handeln mochte, Kontakte mit Scott waren immer willkommen. Als Verbindungsoffizier des Ingenieurkorps der Sternenflotte war er der Mann, der dafür verantwortlich war, ihnen die Missionen zuzuteilen und sie vor ungehaltenen Sternenflottenadmirälen zu schützen, wenn sich die Erfüllung einer solchen Mission als zu unorthodox für diese herausstellte.


  „Nein, Abramowitz, tut mir leid“, erwiderte Duffy. „Aber ich habe so das Gefühl, dass Captain Scott uns trotzdem aus dieser Misere heraushelfen wird, ohne es überhaupt zu wissen.“


  Die Stimmen der Vergangenheit wurden in seinem Kopf lebendig …


  Kapitel 2


  Sternzeit 1197,6


  „Mayday! Mayday! Hier spricht Außenposten 5!“


  Als das Notsignal sich zu wiederholen begann, tippte Commander Alicia Burke auf eine Kontrollkonsole, die in die Oberfläche des Konferenztischs eingelassen war. Die Aufzeichnung verstummte. Ein paar Sekunden verstrichen, in denen die fünfzehn Sternenflottenoffiziere, die um den Tisch saßen, sich gegenseitig musterten.


  Ja, so langsam wird ein Schuh draus, überlegte Lieutenant Commander Montgomery Scott im Stillen. Es war ein Rätsel, das schon vor einiger Zeit begonnen hatte: Er hatte statt einer ordnungsgemäßen Beförderung zum Chefingenieur der U.S.S. Enterprise den Befehl erhalten, sich mit dem nächstbesten Flug nach Sternenbasis 10 zu begeben. Man hatte ihm keinen Grund für diese plötzliche Planänderung genannt, auch wenn Scott sicher war, dass es sich nur um eine zeitlich begrenzte Versetzung handelte. Doch erst jetzt, nachdem man ihn in diesen Raum geholt hatte, ergab alles einen Sinn.


  „Sie haben es gehört“, sagte Commander Burke. Sie stand von ihrem Stuhl am Kopfende des Tischs auf und begann, langsam im Raum auf und ab zu gehen, während sie zu den Anwesenden sprach: „Der Ionensturm fegte durch die Neutrale Zone und traf einige unserer Außenposten, die sich entlang der Grenze befinden.“


  Die Beobachtungsposten hatte man auf Föderationsseite entlang der Neutralen Zone vor mehr als einem Jahrhundert errichtet, nach dem Krieg zwischen der Erde und den Romulanern.


  In Übereinstimmung mit dem Vertrag, den man geschlossen hatte, um diesen erbitterten Konflikt zu beenden, dienten sie dem Zweck, geheimdienstliche Daten zu sammeln und die Sternenflotte im Zweifelsfall zu warnen. Die Außenposten trieben schweigend in der Leere und warteten auf den Tag, an dem die romulanischen Streitkräfte den Versuch unternahmen, den Vertrag zu brechen, indem sie die Neutrale Zone durchquerten, um in den Föderationsraum einzudringen. Bisher hatte niemand einen solchen Versuch unternommen, und genau genommen hatte es nur sehr selten in den Jahrzehnten nach dem Ende des Krieges Kontakt mit romulanischen Schiffen gegeben. Aber dennoch gab es jene in der Sternenflotte, besonders die, deren Verwandte im Krieg gekämpft hatten und gestorben waren, die daran glaubten, dass die Romulaner eines Tages wieder auftauchen würden.


  „So widerstandsfähig die Außenposten auch sein mögen“, meldete sich nun Scott zu Wort, „dieser Sturm muss ihnen wirklich hart zugesetzt haben.“


  Burke lächelte, auch wenn in ihrem Gesichtsausdruck kein Humor zu erkennen war. „Das ist sicher eine Untertreibung, Mr. Scott. Sechs der Außenposten haben strukturelle Schäden unterschiedlicher Schwere sowie verschiedenste Systemversagen davongetragen. Es gab mehrere Verletzte, aber glücklicherweise keine Todesfälle. Doch die Außenposten sind nicht ausgerüstet, um diese Art von Rettungs- und Reparaturmissionen durchzuführen. Daher werden wir Sie dort hinschicken.“


  Beifälliges Gemurmel erhob sich angesichts von Burkes Ankündigung. Scott spürte den Stolz und das Selbstbewusstsein förmlich durch den Raum fluten. Jeder hier, so hatte er erfahren, war wie er Ingenieur der Sternenflotte. Ein paar Gesichter waren ihm bekannt, es waren Leute, mit denen er auf anderen Schiffen gedient hatte oder die er wie in einem Fall seit seinen Tagen auf der Akademie nicht mehr gesehen hatte. Wie er selbst waren diese Leute daran gewöhnt, alle Arten von scheinbar unmöglichen Aufgaben, die man ihnen übertrug, zu lösen. Die Sternenflotte schickte immer mehr Schiffe weit hinaus in den unerforschten Raum. Diese Schiffe brauchten Besatzungen, die in der Lage waren, ohne Hilfe von außen für Monate oder gar Jahre zurechtzukommen.


  Ingenieure, besonders die, die man auf den Forschungsschiffen mit langfristigen Aufträgen einsetzte, betrachteten sich als den Inbegriff dieses Talents und der Selbstgenügsamkeit. Wenn man ihn gefragt hätte, hätte Scott zugegeben, dass man eine solche Einstellungen als arrogant hätte betrachten können, aber wie er sehr gut wusste, war es nichts weiter als das Vertrauen in die eigenen Fähigkeiten, das durch Erfahrung und manchmal auch unglücklicherweise durch Widrigkeiten gefestigt worden war.


  „Zu unserem Glück waren Sie, die Mitglieder dieses Teams, gerade verfügbar, als es nötig war“, sagte Burke jetzt. „Die meisten von Ihnen werden zu den verschiedenen Außenposten gebracht, um dort die Reparaturbemühungen zu unterstützen.“ Sie hielt inne, und ihr Blick ruhte einen Augenblick auf den Ingenieuren, bis er schließlich zu Scott wanderte. „Aber da ist noch ein zusätzliches Problem, das unsere sofortige Aufmerksamkeit erfordert.“


  Oh oh, dachte Scott. Jetzt kommt’s.


  „Außenposten 5 ist besonders schwer vom Sturm in Mitleidenschaft gezogen worden“, fuhr Burke fort. „Es war beinahe unmöglich, den Kontakt aufrechtzuerhalten, aber wir wissen, dass der Hauptreaktor, ein PXK-Spaltungsreaktor, Schaden erlitten hat. Die Verbindung ist mittlerweile ganz abgerissen, sodass wir nicht wissen, wie schlimm es wirklich ist. Wenn die Situation kritisch ist, dann fangen unsere Probleme gerade erst an.“


  „Das Subraumrelais?“, fragte eine Technikerin, eine Frau von Alpha Centauri, die sich Scott als Lieutenant J’lenn vorgestellt hatte.


  Burke nickte. „Korrekt, Lieutenant. Für die unter Ihnen, die es nicht wissen: Außenposten 5 dient als Kommunikationszentrum in dieser Region. Ohne diese Verbindungsstation werden unsere Langstreckensensoren und die Möglichkeiten, nachrichtendienstliche Daten zu sammeln, im gesamten Sektor eingeschränkt.“


  Wieder sah sie sich um, bis ihr Blick erneut an Scott hängen blieb. „Mr. Scott, Sie sind der erfahrenste Ingenieur in dieser Gruppe, also werde ich Sie dem Team zuteilen, dass sich nach Außenposten 5 begeben wird, zusammen mit Lieutenant J’lenn. Dieser Reaktor muss unter allen Umständen repariert werden.“


  „Aye, Commander“, erwiderte Scott. „Das schaffen wir.“


  J’lenn beugte sich auf ihrem Sitz vor. „Ich habe diese Außenposten bereits besucht, als ich an Bord eines Patrouillenschiffs an der Grenze gedient habe. Der Reaktor von Außenposten 5 befindet sich zwei Kilometer unter der Oberfläche. Wenn die Station so schwer beschädigt ist, wie wir glauben, dann wird es vielleicht sogar schwierig, überhaupt zu ihm zu gelangen.“


  „Soweit ich mich erinnere, beeinträchtigt die Zusammensetzung dieser Asteroiden die Transporter“, fügte Scott hinzu. „Man kann kaum mehr als ein paar Hundert Meter hinunterbeamen, bevor das Signal erlischt.“


  Es hatte Stimmen gegeben, die sich dagegen ausgesprochen hatten, und doch waren diese Außenposten absichtlich an Orten gebaut worden, wo Transporter nicht funktionierten. Das war in einer Zeit gewesen, in der sich die Menschen erst an die Vorstellung gewöhnt hatten, dass ihre Körper in Energie verwandelt und innerhalb eines Wimpernschlags über weite Entfernungen transportiert wurden, während sie genau wussten, dass andere Völker damit bereits vertraut waren.


  Strategischere Geister der Sternenflotte hatten den taktischen Vorteil der Transporter erkannt und deshalb entschieden, dass es sinnvoll war, sensible Installationen auch mit Vorrichtungen gegen Angriffe feindlicher Soldaten auszustatten, die einfach so aus dem Nichts erscheinen konnten. Dieses Denken hatte sich besonders in den isolierten und verletzlichen Operationsbasen entlang der neutralen Zone breitgemacht. Scott befürwortete diese Art der praktischen Planung.


  „Also haben wir nur die Schächte der Turbolifte und die Zugangsröhren“, erklärte J’lenn. „Diese Bereiche dürften allerdings auch Schäden davongetragen haben. Vielleicht müssen wir uns den Weg zum Reaktor neu graben.“


  „Daran haben wir schon gedacht“, erwiderte Burke. „Zusätzlich zu den Anwesenden werden wir auch Einheiten des Ingenieurkorps dort hinschicken. Sie haben die Art von schwerer Ausrüstung, die eventuell nötig wird.“


  Scott nickte zustimmend. „Das ist gut.“


  Auch wenn er noch mit niemandem zusammengearbeitet hatte, der zu dieser Organisation gehörte, hatte er schon einiges über das Ingenieurkorps gehört. Es waren Leute, die in der Regel die nötigen Risiken eingingen, um Kolonien auf lebensfeindlichen Planeten zu errichten oder unter der Oberfläche liegende Einrichtungen auf Asteroiden und leblosen Monden zu installieren. Es war das Korps gewesen, das die Außenposten entworfen und gebaut hatte, die Scott und die anderen Techniker im Raum nun so eifrig diskutierten.


  Die Techniker des Korps waren auch berüchtigt dafür, ihre gefährlichen Missionen auf eine viel lässigere Art anzugehen, als ihre „glatt gebügelten“ Kollegen, die an Bord der Raumschiffe und Sternenbasen dienten. Ein Teil von Scott freute sich darauf, diese Unterschiede zwischen dem Korps und dem, was er selbst als die eher traditionellen Methoden der Sternenflotte bezeichnet hätte, kennenzulernen.


  „Wie Sie sich vorstellen können, hat die Sicherheit dieser Operation oberste Priorität“, sagte Burke nun. „Wenn die Romulaner herausfinden, dass wir eine mögliche Lücke in der Kommunikation und in der Sensortätigkeit an der Grenze zur Neutralen Zone haben, werden sie nicht zögern, das auszunutzen. Wir haben lange nichts mehr von ihnen gehört, aber Sie können sicher sein, dass sie nur auf eine Gelegenheit wie diese warten, und wir wollen sie ihnen nicht einfach so auf dem Silbertablett servieren.“


  Scott seufzte. Als hätten wir nicht schon genug Probleme …


  In der Offiziersmesse von Sternenbasis 10 wimmelte es nur so. Am Ende der Schicht versammelte sich das Personal aller möglichen Stationen hier und entspannte sich nach einem langen Arbeitstag. Für Scott lag es angesichts der Menschenmenge an der Bar und den voll besetzten Tischen im Rest des Raums auf der Hand, dass dies einer der beliebteren Treffpunkte der Raumstation war.


  Und mit so einem Scotch ist das auch kein Wunder. Er hob das Glas an die Lippen. Das üble Gesöff, das man auf den meisten Raumschiffen und -stationen als Whisky ausgab, konnte man seiner Meinung nach in der Regel nicht einmal als Treibstoff für die Impulsantriebe eines Shuttles benutzen. Aber dieser intensiv schmeckende und doch milde Whisky, der ihm hier serviert wurde, war geradezu ein Göttertrank. Nach Scotts Ansicht hatte der Betreiber dieser Bar einen Orden verdient.


  Zusätzlich zu den exquisiten Erfrischungen und der gemütlichen, angenehmen Atmosphäre bot die Messe auch einen fantastischen Blick auf das die Station umgebende Weltall. Von dem Platz, an dem er saß, konnte Scott einen leuchtend bunten Materienebel sehen, in dem Stürme tobten, die dem Raumphänomen eine wilde Schönheit verliehen, die er auf seinen Reisen nur selten zu Gesicht bekommen hatte.


  Aber das wird ja bald anders werden, sagte er sich.


  Obwohl er während seiner Karriere in der Sternenflotte mehrere Jahre an Bord von neun verschiedenen Raumschiffen gedient hatte, hatte keiner der Posten die Möglichkeit der Erforschung und Entdeckung geboten, die ihm sein nächster Auftrag versprach. Wenn alles, was er gehört hatte, der Wahrheit entsprach, dann würden die Jahre, die er an Bord der Enterprise verbrachte, ihn mit Wundern und Anblicken versorgen, neben denen der Nebel, den er nun beobachtete, verblassen würde.


  Außerdem würde es sein erster Posten als Chefingenieur sein.


  Im Gegensatz zu vielen seiner Freunde in der Sternenflotte, einschließlich seiner Kommilitonen an der Akademie, strebte Scott nicht an, eines Tages ein Raumschiff zu kommandieren. Seine Ziele hatten ihn in eine andere Richtung geführt. Seit seiner Kindheit hatte ihn das Innenleben von Raumschiffen fasziniert, angefangen von den frühesten Kapseln, die die Erdatmosphäre verlassen hatten, bis hin zu denen, die Vulkanier, Andorianer und andere Völker entwickelt hatten, die die Menschheit getroffen hatte, seit sie zu den Sternen aufgebrochen war. Schon als kleines Kind hatte Montgomery Scott gewusst, dass er niemals glücklich werden würde, niemals ein wirklich erfülltes Leben würde führen können, bis er nicht Chefingenieur eines Raumschiffs geworden war.


  Eines Forschungsschiffs, korrigierte er sich. Und nun würde sein lebenslang gehegter Traum Wirklichkeit werden.


  Aber, erinnerte er sich selbst, zuerst ist da noch diese andere Aufgabe, die erledigt werden muss. Dieser Notfall in der Neutralen Zone musste zuerst bewältigt werden, doch er wusste, dass die Enterprise auf ihn wartete, wenn seine Aufgabe erledigt war.


  „Darf ich mich zu Ihnen setzen, Commander?“


  Die Frage riss Scott aus seinen Gedanken. Er wandte sich um. Lieutenant J’lenn stand vor ihm und hielt ein Glas mit einer leuchtend blauen Flüssigkeit in der Hand, die er nicht sofort identifizieren konnte. Allerdings fiel ihm auf, dass sie die gleiche Intensität besaß wie ihre Augen. Sie sah ihn unvermittelt an, während sie auf eine Antwort wartete.


  „Oh“, sagte er rasch und sprang auf. „Natürlich, Mädchen, bitte.“ Er wies auf den anderen Stuhl am Tisch. „Setzen Sie sich. Und bitte nennen Sie mich Scotty.“


  Als sie sich wieder setzten, deutete J’lenn auf die Panoramafenster. „Wunderschöne Aussicht, nicht wahr?“


  „Das ist sie wirklich“, bestätigte Scott. „Ich bin in der Regel niemand, der seine Zeit damit verschwendet, die Sterne zu betrachten, aber hier ist es so friedlich, dass ich nicht widerstehen konnte.“


  J’lenn nickte. „Es ist wirklich faszinierend.“ Sie nippte an ihrem Getränk, bevor sie fortfuhr: „Das erinnert mich merkwürdigerweise an die Neutrale Zone. Als wir dort auf Patrouille waren, haben wir wochenlang kein anderes Schiff gesehen. Es gab hin und wieder ein Scharmützel mit einem Piratenschiff oder dem üblichen klingonischen Renegaten, aber normalerweise hatten wir das All für uns. Nur wir und die Sterne.“


  Sie seufzte ein wenig. „Manchmal vermisse ich diesen Posten.“


  „Auf welchem Schiff waren Sie?“, fragte Scott.


  „Auf der Chandley, einer Fregatte. Nicht gerade das modernste Schiff der Flotte, ohne große Annehmlichkeiten, aber im Kampf war es ein tüchtiges kleines Schiff.“


  Sie schüttelte den Kopf und verlor sich einen Augenblick in ihren Gedanken, bevor sie erklärte: „Da wir in die Neutrale Zone fliegen sollen, würde ich sehr gern auf die Chandley zurück.“


  Scott lachte leise. „Ach, kommen Sie schon. Ich glaube kaum, dass das Ingenieurkorps die Lovell benutzen würde, wenn sie kein fähiges Schiff wäre.“


  J’lenn dachte einen Augenblick darüber nach, dann zuckte sie mit den Schultern. „Vielleicht, aber ein Schiff der Daedalus-Klasse? Die sind doch schon seit siebzig Jahren außer Dienst gestellt. Warum sollten sie auf so etwas Altes setzen, wenn sie auch neuere und schnellere Schiffe haben könnten?“


  „Für Expeditionen und Grenzverteidigung ist das vielleicht nötig“, gab Scott zurück. „Aber das Korps hatte ja noch nie eine Vorrangstellung, wenn es um die Verteilung von Ausrüstung oder Schiffen ging.“


  Scott wusste allerdings, dass das Ingenieurkorps autorisiert war, sich auf den verschiedenen Sammelplätzen der ausrangierten Sternenflottenschiffe, unter anderem der Einrichtung auf Qualor II, die Schiffe auszusuchen, die es brauchte, da sie auch schwere Ausrüstung von Auftrag zu Auftrag schleppen mussten.


  „Mich überrascht es nicht, dass sie sich drei Schiffe der Daedalus-Klasse ausgesucht haben“, erklärte er. „Zu ihrer Zeit waren das die Arbeitspferde der Sternenflotte. Die hielten etwas aus und waren verlässlich. Und wenn man sich gut um sie kümmert, gibt es keinen Grund, warum sie heute nicht mehr im aktiven Dienst stehen sollten.“


  „Das ist auch wieder wahr, und mit einer ganzen Schiffsladung Techniker, die sich um sie kümmern, sollte die Lovell einen beeindruckenden Anblick bieten“, erwiderte J’lenn.


  „Achtung, an die gesamte Besatzung“, erklang nun das Interkom der Sternenbasis und unterbrach Scottys Gedanken. „Die U.S.S. Lovell wird in Kürze andocken. Commander Scott und Lieutenant J’lenn, bitte melden Sie sich sofort an Andockschleuse 7.“


  Eine Bewegung hinter den Aussichtsplattformen der Lounge erregte Scottys Aufmerksamkeit, und er wandte sich gerade rechtzeitig um, um ein Schiff zu erblicken, das sich noch ein paar Dutzend Kilometer von der Station entfernt befand. Es näherte sich langsam. Auch wenn er solch ein Raumschiff noch nie außerhalb eines Lehrbuchs oder eines Museums gesehen hatte, erkannte sein geübtes Auge sofort den großen, kugelförmigen Schiffskörper und die gedrungene, zylindrisch geformte Antriebssektion der Daedalus-Klasse. Es kam mit einer Geschwindigkeit auf die Station zu, die Scott als volle Impulskraft einschätzte. Als das Schiff näher kam, erkannte er auch andere Dinge daran.


  „Was zum …“, begann er, aber brach ab, während er aufstand und die matte, pockennarbige Farbe betrachtete, die das nackte Metall nur stellenweise bedeckte. Sichtbare Dellen in der Oberfläche sowie eine Backbordantriebssektion, die so aussah, als wolle sie sich jeden Augenblick selbstständig machen, ließen Scotts ungute Befürchtungen rapide ansteigen.


  „Na ja, betrachten wir das alles doch mal von der positiven Seite“, meldete sich J’lenn zu Wort. Sie betrachtete das Raumschiff selbst mit einem Gesichtsausdruck, der beinahe schockiert wirkte. „Wir werden uns keine Sorgen machen müssen, ob uns die Romulaner umbringen werden. Dieses Schiff wird wohl schon lange vor der Neutralen Zone in die Luft fliegen.“


  Statt einer Antwort leerte Scott sein Glas in einem einzigen Zug.


  Kapitel 3


  Das Unbehagen, das Scott beim ersten Anblick der Lovell verspürt hatte, verschwand nicht, als er Gelegenheit bekam, das Schiff genauer in Augenschein zu nehmen. In all seinen Jahren bei der Sternenflotte hatte er nie ein Schiff in so desolatem Zustand gesehen, abgesehen von denen, die eine Schlacht hinter sich hatten.


  Aye. Und dann waren da noch die, die auf einen Planeten gekracht sind.


  Er betrachtete die Lovell durch die Bullaugen nahe der Schleuse, an der sie an die Raumstation angedockt hatte. Scott konnte sehen, dass die Verstrebungen, die die Warpgondeln mit dem Schiffsrumpf verbanden, nicht einmal von dem Typ waren, der normalerweise auf Schiffen der Daedalus-Klasse verwendet wurde. Er war sich nicht sicher, aber er glaubte, dass diese Verstrebungen womöglich von einem noch älteren Schiffsmodell stammten, vielleicht einem der ersten Expeditionsschiffe, die die Sternenflotte je gebaut hatte.


  „Das ist wirklich kein schöner Anblick, nicht wahr?“, meinte J’lenn.


  Scott schüttelte ungläubig den Kopf. Er konnte die Schweißnähte sehen, mit denen man die einzelnen Teile der Hülle verbunden hatte, und er konnte kaum glauben, dass das Schiff in der Lage sein sollte, den Belastungen interstellarer Flüge standzuhalten.


  „Was in Gottes Namen hält dieses Schiff bloß zusammen?“


  Hinter ihnen antwortete eine Stimme: „Ein wenig Glück, eine Menge liebevolle Sorgfalt und das beste Ingenieurteam der Flotte.“


  Scott und J’lenn wandten sich zu einem breit lächelnden Menschen um, der auf Scotty den Eindruck machte, als stamme er aus dem Mittleren Osten und wisse mehr als sie. Das dunkle Haar des Mannes glich einem widerspenstigen Mopp, ungekämmt und entschieden länger, als es den Vorschriften entsprach. Seine entspannte, beinahe nachlässige Haltung wollte so gar nicht zu seiner Sternenflottenuniform passen.


  „Ich gebe zu, sie ist nicht gerade ein Augenschmaus“, fuhr der Mann fort. „Aber sie bringt uns dahin, wo wir hinwollen. Hat eine Reisegeschwindigkeit von Warp sieben und schafft sogar Warp neun, wenn es wirklich sein muss.“


  Scott war nicht in der Lage, seine Zweifel zu verbergen, und bedachte den Neuankömmling mit einem skeptischen Blick. „Warp sieben, sagen Sie? Das ist eine ganz schön mutige Ansage, mein Freund. Immerhin sind auch Schiffe der Constitution-Klasse nur für eine Reisegeschwindigkeit von ungefähr Warp sechs ausgelegt.“


  Das Lächeln des Mannes verblasste nicht ein Jota. Er nickte. „Der Unterschied zwischen Schiffen dieser Klasse und uns ist, dass wir mehr Zeit haben, sie aufzurüsten. Wir haben nichts Besseres zu tun.“ Er streckte die Hand aus, um Scott zu begrüßen, und stellte sich vor. „Lieutenant Mahmud al-Khaled. Ingenieurkorps der Sternenflotte.“


  Scott erwiderte den festen Händedruck und stellte sich und J’lenn vor. Dann wies er mit dem Kinn auf die Lovell, die vor dem Bullauge schwebte. „Ich wollte Sie nicht beleidigen, Kumpel. Es ist nur so … na ja, ich muss gestehen, dass sie sich wirklich sehr von allem unterscheidet, was ich gewohnt bin.“


  Al-Khaled lachte leise und wedelte mit der Hand, als wolle er die Entschuldigung fortwischen. „Schon vergessen. Wir sind die Blicke gewohnt, die sie auf sich zieht, aber Sie werden Ihre Meinung schon noch ändern, wenn sie erst mal auf Warpgeschwindigkeit geht. Darauf wette ich ein Abendessen.“


  „Legen Sie noch eine Flasche Scotch und eine Flasche Denebianischen Whiskey drauf“, warf J’lenn sehr zu Scotts Freude ein. „Dann schlage ich ein.“


  Al-Khaleds Lächeln wurde noch breiter, und er nickte begeistert. „Einverstanden. Der Whiskey wird schwer aufzutreiben sein, aber ich habe da so ein Gefühl, dass es mir das wert sein wird.“


  „Drei Root Beer bitte. Und setzen Sie sie auf die Rechnung von Commander Scott!“


  Der Getränkespender in der Messe der Lovell verarbeitete die Anfrage, und al-Khaled schenkte Scott ein Lächeln. Scott war sich sicher, dass es bestimmt nicht das letzte in einer langen Folge von triumphierenden Grinsen in ihre Richtung sein würde. Scott konnte J’lenn nur einen kurzen Blick zuwerfen, bevor beide Techniker sich abwandten, um wieder aus dem Aussichtsfenster der Messe zu blicken. Hinter dem Plexistahl, der die Anwesenden vor dem grausamen Vakuum des Alls schützte, strichen die Sterne in Streifen vorbei, verzerrt und zu vielfarbig schillernden Lichtbögen gedehnt, während die Lovell mühelos mit Warp sieben zur Neutralen Zone flog.


  Doch das Schiff hatte die Geschwindigkeit nicht ganz reibungslos erreicht. Die Lovell hatte die Sternenbasis 10 kaum zehn Minuten, nachdem Scott und J’lenn das Schiff betreten hatten, verlassen. Al-Khaled führte sie durch den Maschinenraum des Schiffs. Der Befehl, auf Warp zu gehen, war von der Brücke gekommen, und Scott hatte beim Start des Antriebs das Gefühl, dass alles, von den Schotten bis zu den Deckplatten wackelte und drohte, auseinanderzufallen.


  „Ich dachte schon, mir würden die Zähne aus dem Kopf geschüttelt“, erklärte er, als er und J’lenn es sich an einem der Tische in der Nähe des Panoramafensters bequem machten. „Aber ich muss zugeben, jetzt, wo sie Geschwindigkeit aufgenommen hat, läuft sie absolut geschmeidig.“


  „Sie ist manchmal zu Beginn ein wenig grummelig“, gestand al-Khaled ein. Er kam mit einem Tablett in der Hand an den Tisch, auf dem drei Gläser mit Root Beer standen, mit dem J’lenn und Scott ihre verlorene Wette einlösten. „Aber wenn sie erst einmal die gewünschte Geschwindigkeit erreicht hat, wette ich, dass sie jedes Schiff der Flotte schlagen kann.“


  Er setzte sich und wies die anderen mit einer weit ausholenden Geste auf den Rest des Raums hin. „Vergessen Sie nicht, beinahe jeder an Bord ist irgendeine Art von Techniker und wir haben eine Menge Zeit damit verbracht, zwischen den einzelnen Missionen hin und her zu reisen.“


  „Natürlich gibt es zahlreiche Möglichkeiten, Ihre Systeme an Bord zu verbessern“, sagte J’lenn.


  Al-Khaled nickte. Sein Lächeln wurde beinahe hinterhältig. „Praktisch alles vom Antrieb bis hin zu den Toiletten arbeitet über den üblichen Effizienzraten.“


  Scott konnte sehen, dass al-Khaled ein begeisterungsfähiger junger Mann war, der seine Arbeit sehr ernst nahm. Das war das Markenzeichen jedes Offiziers in der Sternenflotte und galt erst recht für die Ingenieure. Um genau zu sein, hatte er das gleiche Gefühl bei allen Mannschaftsmitgliedern der Lovell, und zwar von dem Augenblick an, als er und J’lenn das Schiff betreten hatten. So eine positive Einstellung und Arbeitsmoral konnte man auf beinahe jedem Schiff in der Flotte finden, doch Scott war der Ansicht, dass hier noch eine andere, kaum greifbare Qualität die Atmosphäre des Schiffs durchdrang: Es war, als wüssten diese Leute einfach, dass sie nicht den Feld-, Wald- und Wiesenbesatzungen der Sternenflotte glichen, und gefielen sich darin, ihre Pflichten auf vorbildliche, wenn auch etwas unorthodoxe Weise auszuführen.


  Seine Aufmerksamkeit wurde jetzt auf die Türen gezogen, die von der Messe hinaus in den Korridor führten. Sie teilten sich und ließen einen kleinen, stämmigen Mann herein, der die Tunika mit den Rangabzeichen eines Captains der Sternenflotte trug. Zu Scotts Überraschung machten viele der Besatzungsmitglieder sich nicht die Mühe, für ihren Captain von ihren Sitzen aufzustehen. Die beiläufige, beinahe familiäre Art, mit der die Nettigkeiten ausgetauscht wurden, stand in krassem Gegensatz zu allem, was Scott von seiner Zeit in der Sternenflotte gewohnt war.


  Als er erkannte, dass der Mann sich einen Weg geradewegs zu ihrem Tisch bahnte, stand Scott schnell auf. J’lenn folgte ihm rasch. Die Antwort des Captains bestand darin, breit zu grinsen und ihnen mit einer Geste zu bedeuten, sich wieder zu setzen.


  „Bitte, bitte, bleiben Sie sitzen“, sagte er und streckte Scott eine fleischige Hand entgegen. „Ich bin Daniel Okagawa, Captain der Lovell.“ Nach der gegenseitigen Vorstellung nahm Okagawa die Einladung der drei Ingenieure an und ließ sich in einen leeren Stuhl fallen, der neben al-Khaled stand. Er bat ein vorbeikommendes Besatzungsmitglied darum, ihm eine Tasse schwarzen Kaffee zu bringen, sollte er auf dem Weg zu den Replikatoren sein.


  „Also“, begann er und wandte sich dabei an Scott und J’lenn. „Sie sind also die Glückspilze, die Mahmud und sein Team hinunter zum Außenposten begleiten und uns bei deren kleinem Problem helfen sollen.“


  „Aye, Sir, das ist der Plan“, erwiderte Scott. Er war nicht ganz sicher, wie er mit Okagawas scheinbar lässigem Verhalten umgehen sollte. Der Captain der Lovell hatte ein beinahe jungenhaftes Funkeln in seinen ansonsten braunen Augen, das im Gegensatz zu den tief eingegrabenen Falten seines wettergegerbten Gesichts stand. Anders als die meisten Besatzungsmitglieder, die Scott hier an Bord getroffen hatte, sah Okagawa aus, wie ein Offizier der Sternenflotte auszusehen hatte, angefangen bei den polierten Stiefeln, der makellos geschneiderten Uniform und dem exakt den Vorschriften entsprechenden Haarschnitt. Das zum Großteil bereits ergraute Haar des Mannes trug nur zu seiner distinguierten Erscheinung bei.


  „Ich habe Ihrer beider Akten gelesen“, fuhr Okagawa fort. „Ihre Expertise ist uns sehr willkommen, Commander Scott.“ Er wandte sich an J’lenn und fügte hinzu: „Und Ihr Wissen über Subraumkommunikationssysteme könnte sich sehr wohl als Ass im Ärmel erweisen, wenn das Relais des Außenpostens beschädigt ist, Lieutenant.“


  J’lenn nickte zustimmend. „Danke, Sir. Hoffen wir, dass der Schaden nicht ernster ist, als die Sternenflotte glaubt.“


  Okagawa schlug al-Khaled auf die Schulter. „Nun, der Außenposten wird wohl nichts in der Hinterhand haben, mit dem Sie beide zusammen mit Mahmud und seinem Team nicht fertigwürden. Vielleicht ist unser kleines Team nicht auf eine Inspektion vorbereitet, wenn ein Admiral vorbeikommen sollte, aber ganz sicher ist, dass wir den Job erledigen können.“


  Scott konnte ein leises Lachen nicht unterdrücken, als er sich im Inneren der Messe umsah, mit all den nicht zueinander passenden Schotten, von denen einige nicht einmal angestrichen worden waren, und den unpolierten Bodenplatten. In anderen Bereichen des Schiffs sah es ebenfalls so aus, einschließlich des Maschinenraums. Das Innere der Lovell passte auf alle Fälle zur äußeren Erscheinung, die geradezu deprimierend verfallen aussah.


  „Ich weiß, was Sie denken“, unterbrach Okagawa Scotts Gedanken. Er musste lächeln, als er Scotts Gesichtsausdruck deutete. „Wir sind sicher kein Schiff, mit dem man Staat machen kann, oder?“


  Scott zögerte angesichts der direkten Frage des Captains ein paar Sekunden. Er räusperte sich, was Okagawas Grinsen nur breiter werden ließ. „Es liegt mir fern, die Art eines Captains zu kritisieren, sein Schiff zu führen“, begann Scott, aber Okagawa lachte nur und wischte die Antwort mit einer spielerischen Geste beiseite.


  „Keine Sorge, Commander. Glauben Sie mir, als ich das erste Mal diesen alten Kahn betreten habe, war ich genauso erstaunt, wie Sie es jetzt gerade wohl sind. Ich dachte, mir platzt eine Energieverbindung beim Anblick dessen, was die Sternenflotte mir da gegeben hatte.“


  Al-Khaled hielt sich die Hand vor den Mund und hustete demonstrativ. Dann warf er einen Seitenblick auf seinen Captain. „Das ist milde ausgedrückt, Sir.“


  Okagawa ignorierte die Bemerkung. „Es dauerte nicht lange, bis ich erkannte, dass ich, da es um das Ingenieurkorps der Sternenflotte ging, dieses Schiff nicht führen konnte wie meine Kommandos davor.“ Er breitete die Arme aus und wies auf die anderen Besucher der Messe. „Diese Leute sind keine regulären Mitglieder der Sternenflotte. Die Hälfte meiner Besatzung besteht aus zivilen Spezialisten, Commander. Sie tun uns einen Gefallen, indem sie Uniformen tragen, aber sie verstehen von den Vorschriften so viel wie mein Goldfisch. Sie können sie nicht behandeln wie normales Sternenflottenpersonal. Ich habe durch zahlreiche Fehler und auch einige Gelegenheiten, in denen ich mich vollständig zum Idioten gemacht habe, erst allmählich gelernt, dass diese Leute dennoch alles tun, was nötig ist, und zwar jedes Mal, wenn man sie darum bittet.“ Er zuckte mit den Schultern. „Der Unterschied zwischen ihnen und der Besatzung auf dem wissenschaftlichen Forschungsschiff, das ich einmal kommandiert habe, ist, dass die Wissenschaftler keinen Dampf abgelassen haben, indem sie den Transporter so manipulierten, dass er jemanden ohne Kleider an Bord beamt.“


  J’lenn hatte das Pech, gerade einen großen Schluck Root Beer zu trinken, als Okagawa diese Geschichte erzählte. Die Ingenieurin konnte ein Lachen nicht unterdrücken und inhalierte versehentlich eine große Portion des sprudelnden Getränks, dann hustete und schnaubte sie gewaltig, als die mit Kohlensäure versetzte Flüssigkeit aus ihrer Nase auf ihre Uniform, den Tisch und nicht zuletzt auf Scotts Ärmel sprühte.


  „Ah“, sagte der Captain. „Noch jemand, der diese Art von Humor besitzt. Wundervoll.“ Er warf einen Blick auf al-Khaled und fügte hinzu: „Noch ein paar Konvertiten für Ihre Herde, Mahmud.“ Alle am Tisch warteten geduldig, bis J’lenn ihre Atmung unter Kontrolle hatte. Ein verlegenes Lächeln breitete sich auf ihrem Gesicht aus.


  Als Okagawa sah, dass alles in Ordnung war, sprach er weiter: „Sie sehen also, eine Besatzung wie die der Lovell zu kommandieren, bringt die Verpflichtung mit sich, flexibel zu sein und über die strengen Regeln der Vorschriften hinauszublicken.“


  Je länger er darüber nachdachte, desto besser konnte Scott die Vorzüge dessen erkennen, was Captain Okagawa auf der Lovell erreicht hatte. „Das ist eine prima Idee, Captain, und ich ziehe den Hut vor Ihnen. Trotzdem muss ich zugeben, dass ich mich selbst nicht wirklich in so einer Umgebung sehe. Was auch immer die Zukunft bringen mag, ich schätze, ich bin durch und durch ein regulärer Offizier der Sternenflotte.“


  „Ach, ich weiß nicht, Commander“, erwiderte al-Khaled. „Sie wären überrascht, mit welcher Art von Problemen wir uns von Zeit zu Zeit herumschlagen müssen. Kein Tag gleicht dem anderen, das kann ich Ihnen versichern. Natürlich würden viele Leute einige der Aufträge, die wir bekommen, für langweilig halten, aber jede neue Aufgabe bringt ihre eigenen einzigartigen Herausforderungen mit sich.“


  „Auf einem regulären Schiff der Sternenflotte ist das ähnlich“, konterte J’lenn. „Besonders wenn man in unbekannten Regionen des Alls auf Forschungsreise ist. Eigentlich bin ich überrascht, dass man nicht sogar ein oder zwei Schiffe der Sternenflotte geschickt hat, um mit diesem Problem in der Neutralen Zone fertigzuwerden.“


  Al-Khaled nickte höflich. „Das kann man sich durchaus fragen, aber es gibt ja auch rein medizinische und wissenschaftliche Schiffe in der Flotte, warum also sollten speziell ausgebildete Besatzungen sich nicht um ein ungewöhnliches technisches Problem kümmern? Es gibt Situationen, in denen es unpraktisch ist, ein Schiff der Flotte zu schicken, für die die Lovell aber ideal geeignet ist.“


  Okagawa zwinkerte den beiden Technikern schelmisch zu. „Warten Sie nur ab, bis Sie sie alle in Aktion gesehen haben, Mr. Scott. Vielleicht ändern Sie dann Ihre Meinung.“


  Kapitel 4


  Nachdem der kribbelnde und beinahe kühle Effekt des Reintegrationsprozesses des Transporters ihn wieder freigegeben hatte, wartete Montgomery Scott noch einige Sekunden, bis seine Augen sich an die neue Umgebung gewöhnt hatten. Die Lichter hier waren deutlich gedämpfter, als es auf einem Raumschiff oder einer Station der Föderation der Fall war. Seine Ohren gewöhnten sich schnell an die für eine kleine, sich selbst versorgende Station wie Außenposten 5, gelegen in einer Felsspalte auf einem ansonsten kahlen Asteroiden, uncharakteristische Stille.


  Er nahm einen Atemzug. Berichte des Außenpostenpersonals hatten die Besatzung der Lovell bereits darüber informiert, dass die Lebenserhaltungssysteme der Station im Ionensturm Schaden genommen hatten, doch Scott spürte sofort am eigenen Leib die schlechte Qualität der Atmosphäre. Die Luft fühlte sich pelzig im Mund an, seine Lungen mussten schwerer arbeiten, um sich mit Sauerstoff zu füllen, und ein stickiger Geruch ‒ die unangenehmste Nebenwirkung der unzureichend wiederaufbereiteten Luft ‒ stieg ihm in die Nase. Instinkt und Erfahrung sagten ihm, dass der Schaden an den Umweltsystemen des Außenpostens wahrscheinlich schwerer war, als man ihnen ursprünglich mitgeteilt hatte. Sie arbeiteten sicher nur noch im untersten Grenzbereich des für Humanoide erträglichen. Die Techniker würden rasch arbeiten müssen, um die Systeme wiederherzustellen.


  Der Raum, in den man sie gebeamt hatte, war das, was in Außenposten 5 einem Empfangsbereich wohl am nächsten kam. Es war eigentlich nur ein Lagerraum, den man in einen Raum verwandelt hatte, in dem man sich für den Ausstieg umziehen konnte, wenn man auf der Oberfläche des Asteroiden zu tun hatte. An einem Ende des Raums befand sich eine offene Luke, die in einen spärlich beleuchteten Korridor führte, der den Raum mit dem Rest der Station verband. Scott konnte sehen, wo die Wandplatten aus Plastistahl miteinander verbunden worden waren, um so den nackten Fels, aus dem man den Tunnel gegraben hatte, zu verbergen. Selbst in der gedämpften Beleuchtung konnte Scott die gedrungene, stabile Luke erkennen, die auf der anderen Seite des Raums die Hauptschleuse verschloss, die auf die luftlose Oberfläche des Asteroiden führte.


  „Nicht gerade gemütlich, oder?“, fragte er.


  Al-Khaled, der neben ihm stand, schüttelte den Kopf. „Diese Grenzposten sind auf strikte Funktionalität ausgerichtet. So nah an der Neutralen Zone können Sie sich sicher die Anspannung vorstellen, die hier vorherrscht, selbst wenn seit Jahren niemand von den Romulanern gehört hat. Kombinieren Sie das mit dem Fehlen von Freizeitmöglichkeiten oder den kaum vorhandenen Möglichkeiten, zu reisen, dann bekommen Sie eine Vorstellung des harten Lebens hier auf diesen Stationen. Deshalb tauscht man das Personal auf diesen Posten alle sechs Monate aus.“


  Al-Khaled seufzte und ließ seinen Blick noch einmal durch die spartanisch eingerichtete Kammer schweifen. „Steht nicht ganz oben auf meiner Liste der Traumberufe, das ist mal sicher.“


  Der Klang rasselnden Atmens zog Scotts Aufmerksamkeit auf sich. Er drehte sich um und sah, dass Lieutenant J’lenn sich vornübergebeugt und die Hände auf die Knie gestützt hatte. Sie rang nach Luft.


  „Sind Sie in Ordnung, Mädchen?“


  Zusammen mit al-Khaled und anderen Mitgliedern des Außenteams, die man von der Lovell hergeschickt hatte, eilte er rasch an die Seite des jungen Lieutenant.


  „Die … Luft … sie ist dünner, als ich dachte … kriege nur … schwer Luft“, brachte J’lenn mühsam zwischen abgehackten Atemstößen hervor. Scott brauchte nicht lange, um zu erkennen, was die Beschwerden der jungen Frau verursachte. Auf ihrem Heimatplaneten im Alpha Centauri-System war J’lenn in einer Atmosphäre aufgewachsen, die reicher an Sauerstoff war als die der Erde. Sie und andere, die von ihrer Heimatwelt stammten, konnten dennoch problemlos in der etwas dünneren Luft der hauptsächlich von Menschen besetzten Schiffe und Sternenbasen atmen. Die Unterschiede in der Physiologie machten sie jedoch anfälliger gegenüber schwierigen Umweltbedingungen, wie das Außenteam sie nun vorfand.


  Angesichts dieser Tatsache erkannte Scott, dass das Letzte, was J’lenn jetzt brauchte, eine Menge von besorgten Teammitgliedern war, die ihr die bereits erschöpften Sauerstoffvorräte um sie herum auch noch streitig machten, selbst wenn sie ihr nur helfen wollten.


  „Macht mal ein bisschen Platz, Freunde“, sagte er. Er legte eine Hand auf J’lenns Schulter und fügte hinzu: „Langsam und tief durchatmen, Lieutenant. Wir werden Ihnen etwas besorgen, das Ihnen das Atmen erleichtert.“


  Schritte hallten nun im Korridor, und gleich darauf kam ein hager aussehender Mann hereingelaufen. Er trug einen roten Standardoverall der Sternenflotte, der von Schweiß, Schmieröl und sonstigem Schmutz befleckt war. Scott konnte an seinen ausgemergelten Gesichtszügen sehen, dass es schon Tage her war, seit dieser Mann eine anständige Mütze voll Schlaf bekommen hatte. Bedachte man die Situation, war er sicher, dass es dem restlichen Personal des Außenpostens nicht besser ging.


  „Sie haben ja keine Idee, wie schön es ist, dass Sie hier sind“, sagte der Mann, und ein Lächeln breitete sich auf seinem erschöpften Gesicht aus. Er ließ eine Hand durch sein dickes, schmutzig blondes Haar gleiten und stellte sich vor. „Ich bin Celine. Evert Celine, Chefingenieur. Commander Thompson wurde während unseres letzten Tunneleinbruchs verschüttet, also bin ich hier oben zuständig für alles.“ Er bemerkte J’lenns Schwierigkeiten. „Geht es ihr gut?“


  „Die Luft hier ist zu dünn für sie“, erklärte Scott. „Sie kommt von Alpha Centauri, also ist es für sie ein wenig schlimmer als für uns andere. Haben Sie eine Atemmaske oder etwas Tri-Ox griffbereit?“


  Celine nickte. „Die Atemmasken, die wir haben, werden gerade vom Stationspersonal benutzt, aber ich kann Ihnen den Doktor mit etwas Tri-Ox herholen.“ Er zog einen tragbaren Kommunikator aus der Tasche seines Overalls, öffnete den Antennendeckel des Geräts und drehte am Frequenzknopf. „Celine an Dr. Hoyt. Doc, ich bin gerade an der Hauptschleuse und brauche etwas Tri-Ox für unsere Gäste. Können Sie kurz heraufkommen?“


  Eine raue Stimme, die genauso erschöpft klang wie die von Celine, antwortete einige Sekunden später: „Ich bin schon auf dem Weg, Chief. Sagen Sie dem Patienten, er soll sich hinlegen und entspannen, bis ich da bin.“


  „Alles klar. Celine Ende.“ Er steckte den Kommunikator in die Tasche und wandte sich wieder dem Landeteam zu. „Die Hauptkommunikation ist ausgefallen, also sind wir auf tragbare Kommunikatoren angewiesen, bis wir das reparieren können. Eines der vielen Dinge auf unserer To-do-Liste, fürchte ich.“


  Scott nickte verständnisvoll. „Ich kann nur vermuten, wie schwer es war, diese Station seit dem Ionensturm am Laufen zu halten.“


  Celine entschlüpfte ein kleines Lachen, das zu einem müden Lächeln wurde. „Auf diesem ganzen Felsen gibt es kein System, das nicht beschädigt, improvisiert zusammengeflickt, überbrückt oder einfach nur gebraten worden wäre. Wir rennen seit Tagen zwischen den Stromkreiskomponenten hin und her und kriechen durch Zugangsröhren.“


  Sie wurden unterbrochen, als ein weiterer Mann hereinkam. Er war um einiges älter als Celine und hatte mit Ausnahme einiger grauer Stoppeln über den Ohren und im Nacken eine Glatze. Er trug einen blauen Overall und hatte etwas bei sich, das Scott als ein medizinisches Notfallkit erkannte. Der Mann ließ die Schultern hängen ‒ ob aus Altersgründen, Müdigkeit oder beidem, war schwer zu sagen.


  „Sie brauchen einen Arzt?“, fragte Hoyt, und ein erschöpftes Lächeln breitete sich auf seinem wettergegerbten Gesicht aus.


  „Hier drüben“, rief Scott und winkte ihn zu der Stelle, an der er J’lenn dazu gebracht hatte, sich auf eine Bank zu legen, die vor den Schränken im Umkleidebereich des Raums stand.


  Hoyt kam zu ihnen herüber, kniete sich neben die junge Technikerin und zog nach einem kurzen Blick auf sie ein Hypospray aus seiner Notfalltasche. Er setzte es an ihrer Schulter an und sagte: „Das wird Ihnen helfen. Geben Sie ihm eine Sekunde Zeit zu wirken.“


  J’lenn schloss beim Zischen der Injektion die Augen und biss sich auf die Unterlippe, während sie sich darauf konzentrierte, mit zitternden Nasenflügeln tief einzuatmen. Nach einem Augenblick nickte sie, und ihr Atem normalisierte sich. „Das ist schon viel besser.“ Sie lächelte Scott an und fügte hinzu: „Ich bin in Ordnung, Scotty. Danke.“


  Sie versuchte, sich ohne Hilfe aufzusetzen, doch Hoyt hielt sie fest und legte ihr eine Hand auf die Schulter.


  „Sie sollten noch ein paar Minuten liegen bleiben, junge Dame“, sagte der Arzt, und seine Stimme klang sanft und doch fest, wie die eines liebevollen Großvaters. „Dieses Tri-Ox-Gemisch wird Ihnen einige Stunden helfen, aber Sie werden hin und wieder eine Auffrischung brauchen. Unter uns beiden: Was halten Sie davon, wenn wir in Verbindung bleiben? Ich weiß, dass ihr Ingenieure euch liebend gern an eure Grenzen bringt, aber versuchen Sie, mich zu rufen, bevor Sie umkippen, in Ordnung?“


  J’lenn lachte verlegen und nickte. „Kein Problem, Doktor. Danke.“


  Scott war für den Augenblick erleichtert. Er seufzte. Es war verführerisch, zu glauben, dass alle Probleme, die ihnen bei der Reparatur der Station begegnen würden, so einfach zu lösen waren, aber er wusste, dass diese Hoffnung vergeblich war.


  Er wandte sich wieder an Celine. „Chief, Sie wissen am besten, wo Sie uns am dringendsten brauchen.“ Er nickte dem Rest des Außenteams zu und fügte hinzu: „Je schneller wir an die Arbeit gehen, desto schneller können wir diese Station wieder zum Laufen bringen. Also, wo sollen wir anfangen?“


  Statt einer Antwort griff Celine nach dem Trikorder, der an seiner Schulter hing. Er aktivierte das Gerät und reichte es dann an Scotty weiter. „Die höchste Priorität sind die Lebenserhaltungssysteme und der Hauptreaktor. Die Reparatur der Lebenserhaltungssysteme ist schon gut vorangeschritten, aber wir haben keine Möglichkeit, an unseren Lagerraum mit den Ersatzteilen zu kommen, die wir dringend benötigen.“


  „Wir werden alles von der Lovell holen, was nötig ist“, erwiderte al-Khaled. „Das ist also kein Problem.“


  Celine nickte dankbar, bevor er fortfuhr. „Der Reaktor ist allerdings unsere Hauptsorge. Dieser Ionensturm hat im Reaktorkern Energiespitzen ausgelöst, die die Anzeigen gesprengt haben. Die Kernspaltungsrate ist völlig aus dem Gleichgewicht geraten, und unkontrollierte Energieschübe überladen die Systeme des Außenpostens schneller, als wir sie reparieren können. Alles in allem ist das ein großes Durcheinander.“


  Wie aufs Stichwort erfüllte plötzlich ein dröhnendes Brummen die Luft, und die Lichter des Raums wurden heller. Eine der Lampen an der Decke explodierte und schlug Funken, dann quollen Rauchschwaden daraus hervor, die über die Decke krochen. Celine hastete an eine Kontrollkonsole an der Wand, schlug mit der flachen Hand darauf, und schon wurde der Raum für einige Sekunden in tiefe Dunkelheit gehüllt, bevor die Notfallbeleuchtung ansprang.


  Scott schloss den Deckel des Trikorders wieder, als das Summen der Energiespitze nachließ. Er wandte sich an al-Khaled: „Wir sollten uns aufteilen, Mahmud, und gleichzeitig nach dem Reaktor und den Lebenserhaltungssystemen sehen.“


  Er warf einen Blick auf J’lenn, die sich schon wieder in eine sitzende Position gehievt hatte. „Sie kennen sich in Raumstationen ja aus. Glauben Sie, Sie können den Weg zum Reaktorkern finden?“


  „Immer dem Leuchten hinterher, nicht wahr?“, witzelte J’lenn mit einem trockenen Grinsen.


  „Nicht so ganz“, erwiderte Celine und aktivierte die Hauptbeleuchtung des Raums. Als die Lichter ansprangen, waren sie sogar noch düsterer als beim Eintreffen des Außenteams.


  „Wir können die Reaktorkammer von hier oben nicht erreichen, die Passage auf dem Level zwischen diesem Bereich und dem Turbolift ist teilweise eingestürzt. Ein Steinschlag. Wenn wir dort hingelangen wollen, müssen wir graben.“


  Scott nickte. Die mineralische Zusammensetzung des Asteroiden bestand unter anderem aus großen Mengen Elmyrazit, Idrenium und anderen Spurenelementen, die miteinander kombiniert Transporter und Sensoren nutzlos machten, sobald es um Entfernungen von mehr als ein paar Hundert Metern ging.


  „Wir haben alle möglichen tragbaren Bohrgeräte und entsprechende Ausrüstung an Bord der Lovell. Einschließlich ein paar Mark-III-Laserbohrgeräte“, sagte Al-Khaled. „Damit sollte so eine Aufgabe doch leicht lösbar sein.“


  Scotty nickte zustimmend. Diese Bohrer wurden in der Regel benutzt, um genau solche unterirdischen Bohrarbeiten auf Außenposten wie diesem durchzuführen, aber auch, um Einrichtungen und Kolonien auf ansonsten unwirtlichen Planeten aufzubauen.


  „Und ratet mal, wer sich für genau dieses besondere Modell letzten Monat qualifiziert hat?“, warf J’lenn ein.


  Al-Khaled lächelte. „Ausgezeichnet. Sie haben den Job.“ Er zeigte auf einen anderen Techniker, der mit ihnen von der Lovell gekommen war. „Ich stelle Ihnen Kellerman zur Seite. Das sind seine Babys.“


  Er ließ den Blick über die restlichen Mitglieder seines Teams schweifen. „Anderson, O’Halloran, Sie kümmern sich um die Lebenserhaltung.“


  „Ich schicke meine Leute mit“, sagte Celine.


  Scott gab seine Zustimmung zu diesem Vorgehen mit einem Nicken. Ihm war klar, dass al-Khaled mit dieser Einteilung sein Können sowohl als Techniker als auch als Anführer unter Beweis stellen wollte. Der Jüngere hatte die Situation, mit der sie konfrontiert waren, analysiert, die entsprechenden Befehle schnell und entschlossen ausgesprochen und seine Leute an die Arbeit gehen lassen. Im Ingenieurkorps der Sternenflotte gab es immer wieder Gelegenheiten, die Verantwortung zu übernehmen, wurde Scott klar. Diese kreativen und einfallsreichen Geister warteten selten so lange, bis ihren Vorgesetzten die Ideen zuflogen, damit die oft notwendige Arbeitsgeschwindigkeit erreicht wurde. Eine Arbeitsregel für Techniker besagte, dass es oft einfacher war, im Nachhinein um Entschuldigung zu bitten, als im Voraus eine Erlaubnis einzuholen. Diese Denkweise erwies sich im Ingenieurkorps ebenfalls als durchaus sinnvoll.


  „Und was ist mit euch dreien?“, fragte J’lenn. Sie lächelte herausfordernd. „Wir haben noch lange nicht Feierabend.“


  Scott konnte ein leises Lachen nicht unterdrücken. Er war erleichtert, zu sehen, dass die junge Ingenieurin sich offenbar besser fühlte und sogar ihren Sinn für Humor wiedergefunden hatte. „Die Drinks gehen auf mich, wenn Sie es schaffen, zum Reaktor durchzukommen.“


  „Ist es möglich, dass Sie uns einen Bericht über den derzeitigen Zustand des Reaktors zukommen lassen?“, fragte al-Khaled. „Ich möchte sichergehen, dass er stabil ist, bevor ich irgendjemanden dort hinunterschicke, und ich will sehen, wo die Grabung verlaufen muss.“


  Celine nickte. „Das Hauptkontrollzentrum wurde während des Sturms schwer beschädigt, aber wir haben den Raum für die Umweltkontrollen so umgebaut, dass er nun als Ersatz fungiert.“


  „Dann findet unsere Party wohl dort statt!“, stellte al-Khaled fest.


  Dieser Kontrollraum ist kaum besser als der Bastelraum meiner Mutter in Aberdeen, dachte Scott, als er sich im derzeitigen Kontrollzentrum von Außenposten 5 umsah.


  Scott konnte sehen, dass der kleine Raum in aller Hast umgebaut worden war, um als Nervenzentrum der Raumstation dienen zu können. Wenigstens ein Dutzend Ersatzmonitore und zusätzliche Computerkonsolen waren der ohnehin schon dicht gedrängten Einrichtung hinzugefügt worden. Verkabelungen und offenliegende Stromkreise übersäten den Raum, und es gab nur sehr wenig Platz auf dem Boden.


  „Wir haben Stunden gebraucht, um die Netzwerke so umzuleiten, dass sie in diesen Raum führten“, sagte Celine beinahe entschuldigend, als er über ein Bündel von Kabeln stieg, die mit Klebeband am Boden befestigt waren. „Aber Sie werden in der Lage sein, beinahe jede Information abzurufen, die Sie vielleicht brauchen. Wir haben die gesamte Arbeitskapazität in ein Back-up-Energiesystem umgeleitet, wenn also der Reaktor den Geist aufgibt, werden wir dennoch für eine Weile die Kontrolle über das System behalten können.“


  Scott nickte, als er den vollgepackten Raum mit den zusammengestoppelten Kontrollkonsolen begutachtete. Viele der Stationen wurden von älteren Modellen monochromer Bildschirme beherrscht, dem gleichen überholten Typ, der auch an Teleskopstangen von der Decke und den leicht gewölbten Schotten hing und an Bord seines neuen Postens, dem Raumschiff Enterprise, wohl augenblicklich aussortiert worden wäre. „Chief, das wird alles hervorragend funktionieren. Ich behaupte sogar, dass man nichts Besseres erreicht hätte, wenn Sie eine Woche Zeit gehabt hätten.“


  Al-Khaled suchte sich ein Plätzchen vor einer Gruppe von Bildschirmen und drehte einen der Monitore zu sich. „Sind das die Anzeigen des Reaktors?“


  Celine gesellte sich zu ihm, um einen Blick auf die Anzeigen zu werfen, und griff dann über al-Khaled hinweg, um an ein paar Knöpfen zu drehen. „Jetzt schon. Wir haben es so geregelt, dass man jedes System von jedem Platz aus regulieren kann.“


  „Aye, mein Freund, das ist wirklich sehr bequem.“ Scott setzte sich an eine andere Konsole und musterte die Anzeigetafeln. Er erinnerte sich, was Celine gemacht hatte, und scrollte sich durch eine Reihe von Daten, bis er fand, was er suchte. „Und das hier ist sicher eine Karte der Korridore der Station, ja?“


  Celine prüfte kurz, was der Ingenieur aufgerufen hatte, und nickte dann. „Ja, Sir. Die markierten Wege zeigen die Gänge an, die frei geblieben sind.“


  Scott musterte die Karte vor sich. Rote Linien, die kreuz und quer durcheinanderliefen, wurden von dunklen Abschnitten unterbrochen, die kennzeichneten, wo Gänge eingebrochen waren. Er wusste, dass jeder dieser dunklen Abschnitte Felsen und Trümmer darstellte, die weite Strecken der Gänge blockierten. Ganze Sektionen von Unterkünften und Arbeitsbereichen waren geschwärzt, ebenso ein langes Stück des Hauptkorridors der Station, wahrscheinlich ein Abschnitt von mehreren Hundert Metern Länge. Es war der Bereich der Station, der sie vom Kernreaktor trennte, der jeden Augenblick zu versagen drohte. Ein Versagen, das für sie alle den Tod bedeuten konnte, wenn sie nicht an ihn herankamen.


  „Damit haben wir unsere Aufgaben klar verteilt“, sagte er und schüttelte den Kopf. J’lenn und Kellerman waren bereits in die unteren Ebenen des Außenpostens aufgebrochen. Zusammen mit der tragbaren Bohrausrüstung, die man von der Lovell heruntergebeamt hatte, würden sie anfangen, den zusammengebrochenen Verbindungsgang, der den Kontrollraum vom Rest der Station trennte, aufzubohren.


  Al-Khaled rutschte auf seinem Sitz hin und her. „Diesen Anzeigen nach scheint der Reaktor weniger beschädigt als vielmehr überhitzt zu sein. Besonders in den letzten beiden Stunden weisen die Daten darauf hin, dass die innere Betriebstemperatur immer weiter ansteigt. Wenn ich raten müsste, würde ich sagen, dass das Kühlsystem oder vielleicht der entsprechende Regulator beschädigt wurde. Wenn es so ist, kommen wir vielleicht mit einem blauen Auge davon.“


  Dessen war Scott sich nicht sicher. „Da ist eine verdammt große Menge Geröll zwischen uns und diesem Kontrollraum, mein Freund. Wenn wir nicht an dieses kleine Biest rankommen, dann wird es egal sein, was damit los ist …“


  Kapitel 5


  Mit einem resignierten Seufzer zog J’lenn den Helm ihres Ganzkörperschutzanzugs über den Kopf und versiegelte ihn. Sie hatte diese Dinger schon immer gehasst. Obwohl sie leichter und weniger schwerfällig waren als die eigentlichen Raumanzüge, die man im Weltall benutzte, waren sie immer noch beengend und speicherten die Körperwärme des Trägers.


  „Okay, Scotty, wir sind eingepackt und bereit für die Bohrung.“


  Vor etwas mehr als einem Jahr war sie ausführlich in der allgemeinen Nutzung des Geräts geschult worden, doch keiner mochte die notwendige Kleidung, und so hatte sie sich unter den Ingenieuren der Sternenflotte schon bald den nicht sehr schmeichelhaften Namen eines „Raumsacks“ erworben. Doch die Anzüge würden sie und Kellerman vor der schlimmsten Hitze schützen, die die Laser des Bohrers abstrahlten.


  „Orange steht mir einfach nicht besonders gut“, fügte sie hinzu und sah an sich herab.


  Über ihren Kommunikator war Gelächter zu hören. Es war al-Khaled. „Es bringt Ihre Augen zur Geltung.“ Ein paar Sekunden später war die Stimme des Technikers wieder ganz sachlich. „Halten Sie den Kanal offen, J’lenn. Wir werden Ihren Fortschritt beobachten, zudem möchte ich alle paar Minuten einen Bericht haben.“


  „Aye, Sir“, bestätigte J’lenn. Um das zu ermöglichen, hatte Kellerman eine kleine und doch überraschende Kostprobe des Könnens gegeben, für das die Ingenieure so bekannt waren und das vom Einfallsreichtum zeugte, den sie im Einsatz oft unter Beweis stellten. Er hatte die Kommunikatoren in die Helme der Schutzanzüge eingebaut, sodass sie die Hände frei hatten, um mit dem Laserbohrer zu arbeiten.


  „Dafür haben Sie sich einen ordentlichen Scotch verdient, mein Freund“, ließ sich Scott über den Kanal vernehmen. „Wir sind bereit, wenn Sie es sind, J’lenn.“


  „Bestätigt“, erwiderte J’lenn und zog die Gurte ihrer Ausrüstung für den Laserbohrer, die sie in einem Rucksack auf dem Rücken trug, fest. „Kellerman, ich erinnere mich gar nicht daran, dass die Dinger im Training schon so schwer waren.“


  Kellerman grinste und wackelte verschwörerisch mit den Augenbrauen. „Da haben Sie recht. Die hier haben ein schwereres Batteriepaket als üblich. Ich hab ein paar alter Mark-IX-Artillerie-Kanonen dafür ausgeschlachtet.“


  J’lenn nickte. Auf Raumschiffen hatte man die sperrigen Mark-IX-Kanonen jahrelang mitgeschleppt, sie hatten ihre Verlässlichkeit in vielen Situationen unter Beweis gestellt, auch wenn man sie ihres Wissens nach nur selten in der Art von Kampfsituation genutzt hatte, für die sie ursprünglich gedacht waren. Zusätzlich zu den eigenen Batterien konnten diese Kanonen Energie empfangen und verarbeiten, die direkt von einem Schiff in der Umlaufbahn an sie transferiert wurde. Die Kanonen waren allerdings inzwischen weitgehend von leichteren Modellen mit eigenem Antrieb ersetzt worden, sodass J’lenn nicht überrascht war, dass Ingenieure wie Kellerman die Gelegenheit nutzten, um nützliche Teile aus ihnen auszubauen.


  „Es ist, wie Lieutenant al-Khaled schon sagte“, begann Kellerman.


  Sie lächelte und winkte den Rest seiner Ausführungen ab. „Ich weiß, Sie und Ihr Team haben an Bord der Lovell viel Zeit, um herumzubasteln. Ich verstehe langsam die Bedeutung dieser Worte, Ensign.“


  Sie packte den Bohrer, wog das Werkzeug in ihrer Hand und testete sein Gewicht. „Ich bin in der Lage, dieses Ding zu handhaben, Kellerman, aber das heißt nicht, dass ich ein Experte in Sachen Bohrung bin. Was denken Sie, wie wir vorgehen sollten?“


  Kellerman nickte und wies auf die Wand aus Stein, die den Tunnel erst vor so kurzer Zeit verschlossen hatte. „Kein Problem, Lieutenant. Ich werde auf meiner Seite anfangen, dann machen Sie auf der anderen das Gleiche. Sehen Sie nur zu, dass sich unsere Laserstrahlen nicht kreuzen.“ Er lächelte wissend. „Das wäre nämlich ziemlich schlecht.“


  Kellerman wählte einen Punkt im oberen Bereich der Felsbarriere, zielte mit seinem Bohrer darauf und betätigte den Auslöser. Schon bald hallte im Tunnel das hohe Wimmern der Laserbohrer wider, die langsam zu voller Stärke anliefen. Fels begann sofort, sich unter der Kraft des Laserstrahls aufzulösen, den der Ensign auf die Wand richtete.


  J’lenn folgte Kellermans Vorbild, aktivierte ihren eigenen Bohrer und schnitt sich auf ihrer Seite des Tunnels einen ähnlichen Weg in den Fels. Es dauerte nur ein paar Sekunden, bis die beiden Techniker einen Rhythmus gefunden hatten, in dem sie zusammenarbeiten und den Tunnel erweitern konnten. Obwohl das isolierende Material ihrer Schutzanzüge den meisten Lärm abhielt, war es immer noch laut genug, dass sie sich anstrengen mussten, um sich über die Kommunikatoren im Inneren des Helms verständlich zu machen.


  „Aye, so ist’s richtig, Mädchen“, erklang Scottys Stimme in ihrem Ohr. „Sie machen ordentlich Fortschritte, wie ich sehe.“


  „Das ist fantastisch“, sagte J’lenn und sprach dabei niemanden im Besonderen an. Sie sah zu, wie sich der Laser in den Tunnel bohrte. „Ich muss zugeben, dass ich jetzt, wo wir angefangen haben, etwas optimistischer bin, was die ganze Sache angeht.“


  „Es ist nett, dass Sie das sagen, Lieutenant“, meldete sich al-Khaleds Stimme über den Kommunikator zu Wort. „Aber wir haben vielleicht nicht so viel Zeit, wie wir dachten. Die Reaktortemperatur steigt weiter kontinuierlich an. Sie müssen sich etwas beeilen. Sie kriegen also keine Fleißpunkte für Ordentlichkeit!“


  J’lenn schnitt eine Grimasse, machte aber weiter. „Ich nehme nicht an, dass Sie irgendwelche guten Neuigkeiten für uns haben?“


  „Doch“, erwiderte Scottys Stimme. „Anderson und O’Halloran müssen die richtigen Drähte miteinander verbunden haben, denn das Lebenserhaltungssystem funktioniert wieder. Kein Tri-Ox mehr für Sie, tut mir leid.“


  „Ausgezeichnet!“, antwortete J’lenn und nahm dabei ihren Blick nicht von der Stelle, die der Laserbohrer ständig erweiterte. „Und die Duschen? Ich schwitze hier genug, um einen Tellariten eifersüchtig zu machen.“


  Scott lachte. „Eins nach dem anderen, Mädchen. Wie ist die Lage?“


  J’lenn ließ die Mündung des Laserbohrers sinken und sah auf ihren Trikorder. Sie hatte ihn eingeschaltet gelassen, um ihren Fortschritt zu dokumentieren. „Alles sieht stabil aus. Wir haben ungefähr fünfzehn Meter freigelegt, und Mr. Kellerman hat mich beinahe davon überzeugt, dass er sich nicht zurückhält, um mich nicht in Verlegenheit zu bringen, während er mich abhängt.“


  Sie musste die Anzeigen ihres Trikorders nicht genauer studieren, während sie arbeitete. Im Kontrollzentrum empfingen Scott und al-Khaled alle wichtigen Informationen, die das Gerät sammelte. Viele der internen Sensorsysteme des Außenpostens waren ausgefallen, und so lieferte nur der Trikorder verlässliche Daten aus dem Tunnel, den sie bearbeiteten, und je näher sie ihr kamen, auch aus der Reaktorkammer selbst.


  Im Kontrollzentrum sah Scott, dass al-Khaled sich ganz in einen der Monitore seiner Konsole vertieft hatte.


  „Mahmud?“, fragte er und ging zu seinem Kollegen hinüber. „Was haben Sie da, mein Freund?“


  Al-Khaled antwortete nicht sofort, sondern studierte erst noch ein paar Sekunden die Informationen, die ihm die Anzeigen übermittelten, bevor er sich an Celine wandte: „Chief, sind das hier die detailliertesten Konstruktionspläne dieses Außenpostens, die auf dieser Arbeitsstation abzurufen sind?“


  Der Chefingenieur des Außenpostens erhob sich aus seinem Sessel und schüttelte den Kopf. „Wir haben alles kartografiert. Was brauchen Sie?“


  „Das Röhrensystem der Reaktorkühlung“, erwiderte al-Khaled. „Da stimmt vielleicht etwas nicht. Es könnte ein Leck sein, das irgendwo aufgetreten ist. Möglicherweise finden wir den Bruch und können ihn schließen. Dann könnten wir etwas mehr Kühlflüssigkeit in den Reaktor umleiten und vielleicht vermeiden, uns zur Kammer durchgraben zu müssen.“


  Celine beugte sich tiefer über die Arbeitsstation, legte eine Reihe von Schaltern um und rief so einen detaillierteren Plan auf, der ein System von Röhren zeigte, die den Fluss des Kühlmittels zum Reaktor hin und von ihm fort steuerten. Bereiche von leuchtendem Rot markierten ganze Abschnitte des Röhrensystems und zeigten, wo sich die Lecks befanden.


  „In einigen dieser beschädigten Sektionen müssen wir vielleicht Bypässe legen“, schlug Scott vor und wies auf verschiedene Bereiche auf dem Plan. „Das würde allerdings einige Zeit dauern.“


  Dann schüttelte er den Kopf und fügte hinzu: „Wahrscheinlich mehr Zeit, als wir haben. Wir haben keine andere Wahl, als uns weiter zum Reaktor durchzukämpfen.“


  Ein Alarm heulte plötzlich in dem vollgestopften Raum auf. Scott fuhr herum und erkannte, dass der Alarm von der Konsole gemeldet wurde, die er noch kurz zuvor überwacht hatte.


  Es war der Bildschirm, der die Scandaten von J’lenns Trikorder übertrug.


  „Halt, schalten Sie …“


  Aber schon durchlief eine Erschütterung den Raum, als sei ein Shuttle von einem Photonentorpedo getroffen worden.


  Der Boden verschwand plötzlich unter Scotts Füßen. Er hatte keine Zeit, seinen Fall abzufangen, bevor er auch schon auf dem dreckigen Boden aufschlug. Der Aufprall trieb ihm die Luft aus den Lungen, und er spürte einen scharfen Schmerz im Rücken, als er auf etwas Hartes und Unnachgiebiges fiel. Aus dem Augenwinkel konnte er al-Khaled sehen, der aus seinem Sessel aufs Deck geschleudert wurde, und Celine, der sich nur mit Mühe an der Konsole festhalten konnte. Staub rieselte von den Wänden und der Decke, legte sich wie ein dünnes Leichentuch über alles und schien die Luft förmlich aus dem Raum zu verdrängen.


  Noch auf dem mit Trümmern übersäten Boden liegend griff Scott nach seinem Kommunikator, der von der Explosion auf die Stahlplatten geschleudert worden war. Er war immer noch geöffnet und aktiv.


  „J’lenn! Bitte kommen, J’lenn! Kellerman? Ist da jemand?“


  Seine Rufe übertönten die Kakophonie der Summer und Alarme, die nun durch den Kontrollraum schallten. Doch sie übertönten nicht das Pochen seines erschrockenen Herzens.


  „J’lenn!“


  Sie rannten durch die unterirdischen, kurvenreichen Korridore des Außenpostens. Ihre Schritte hallten von den Wänden der Gänge wider. Der hastige Lauf endete jedoch abrupt vor einem kleinen Berg aus Felsen, Trümmerstücken von Thermozement und verbogenen Metallstangen, die den Tunnel vor ihnen versperrten.


  Scott und Celine waren gezwungen, anzuhalten. Sie beugten sich vor, um in der immer noch dünnen Luft zu Atem zu kommen, aber al-Khaled rannte weiter auf die neue Barriere aus Trümmern zu. Er begann, panisch mit den Händen den Berg fortzuschaufeln, warf Steine und Schmutz in alle Richtungen und war sich offenbar der Tatsache nicht bewusst, dass er den Schutt auf seine Kollegen warf, die hinter ihm standen.


  Scott schaffte es dagegen, um einen großen Teil der Barrikade herumzugehen und so zu dem vor sich hin murmelnden und offenbar schrecklich aufgeregten Techniker zu gelangen. Er konnte hören, was al-Khaled zwischen keuchenden Atemzügen hervorstieß, und trat näher.


  „… verdammt …. verdammt …“


  Er legte eine Hand auf die Schulter des panischen Mannes, aber al-Khaled wand sich aus dem Griff heraus und von dem Schuttberg ab zu ihm um. Seine Augen waren rot vor Zorn und Schmerz.


  „Verdammt!“


  Scott wich einen Schritt zurück, sowohl vor der Lautstärke von al-Khaleds Ausruf als auch vor der Wut in seinen Augen. „Wir verlieren keine Leute im Korps! Ich habe niemals jemanden verloren und ich fange hier, auf diesem verdammten, gottverlassenen Felsen nicht damit an!“


  Scott hatte bereits auf riskanten Missionen Freunde verloren, und so konnte er den Aufruhr der Emotionen verstehen, der nun unkontrolliert durch den Verstand des Lieutenants zu rasen drohte. Allerdings hatten sie keine Zeit, die Selbstkontrolle zu verlieren, selbst angesichts dieser Tragödie. Mit diesem Gedanken im Hinterkopf versuchte er, die Gefühle, die auch in ihm brodelten, aus seiner Stimme herauszuhalten.


  „Mahmud, mein Freund. Das hätte niemand ahnen können. Wir alle wussten, dass es ein riskanter Job werden würde. Sie können sich nicht die Schuld daran geben.“


  „Inakzeptabel! Das ist vollkommen inakzeptabel!“ Al-Khaleds Atem wurde nun tiefer und langsamer, seine Stimme war immer noch hart, hatte aber bereits etwas von dem Ärger verloren, der nur wenige Sekunden zuvor gedroht hatte, ihn zu überwältigen.


  Stattdessen ließ er verzweifelt den Kopf hängen. „Das ist … verdammt, Scotty.“


  Die beiden Männer standen da, ihr schwerer Atem und das leise Summen von Celines Trikorder waren die einzigen Geräusche im Tunnel. Als er hörte, dass der Chief sein Gerät abstellte, sah Scott auf. Celine stand schweigend ein paar Schritte von ihm entfernt. Er erwiderte den fragenden Blick in Scottys Augen und nickte grimmig anstelle einer Antwort.


  Nach ein paar weiteren stillen Augenblicken sagte der Chief schließlich: „Es gibt keine Lebenszeichen. Selbst mit den Interferenzen, die die Elemente des Asteroiden verursachen, bin ich sicher, dass wir so dicht an der Stelle, an der sie gegraben haben, etwas empfangen müssten.“ Er sah zu al-Khaled hinüber, und sein Gesichtsausdruck wurde sanfter. „Es tut mir leid, Lieutenant.“


  Al-Khaled nickte, und Celine informierte Scott, dass er wieder in den Kontrollraum zurückkehren würde, um sicherzustellen, dass der Außenposten keine anderen Schäden davongetragen hatte.


  Der Chief ging also durch den Gang zurück zum Turbolift, während Scotty zurückblieb und schweigend darauf wartete, dass al-Khaled ebenfalls mitkam. Dieser stand schweigend vor dem aufgetürmten Schutt, der den Durchgang blockierte. Irgendwo hinter der Masse von Fels und Trümmern, das wusste Scotty, lagen die beiden Leichen der unglücklichen Techniker begraben. Im Augenblick war es sicher sehr riskant, sie zu bergen. Es existierten mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit weitere Lufttaschen dort, wo der Tunnel zusammengebrochen war. Viele oder vielleicht sogar alle konnten mit der ausgelaufenen Kühlflüssigkeit angefüllt sein, jeder noch so winzige Funke konnte sie entzünden, so wie J’lenn und Kellerman es unglücklicherweise getan hatten.


  „Techniker sollten nicht so sterben“, murmelte al-Khaled nach einer Weile.


  „Niemand sollte so sterben, Mahmud“, antwortete Scott. „Ingenieure sollten jeden davor bewahren. Aber Unfälle passieren, und manchmal können wir nichts dagegen tun.“ Er war sich nur halb der Tatsache bewusst, wie widersprüchlich seine Worte klingen mussten, nicht zuletzt, weil er sie sagte. Es waren Worte, die aus dem Mund von jemandem hätten kommen müssen, der mehr Weisheit und Lebenserfahrung besaß als er in diesem Abschnitt seines Lebens. Hatten seine verhältnismäßig kurze Karriere in der Sternenflotte und die Dinge, denen er innerhalb dieser kurzen Zeitspanne bereits begegnet war, ihn so rasch altern lassen?


  Doch die Worte schienen al-Khaled zu erreichen. Seine Augenbrauen zogen sich zusammen, als er Scott ansah. „Das ist viel zu gefährlich. Wir können diesen Gang nicht weiter entlang bohren. Wir könnten noch mehr Lufttaschen mit Kühlmittel erreichen, und es gibt keinen Weg, sie zu entdecken, bei all den Elementen, die die Scans stören.“


  „Aye, das stimmt wohl.“ Aber Scott hatte keine Ahnung, wie sie sonst zum Reaktorkern gelangen sollten. Es war ein Fluch der Technik, so erinnerte Scott sich selbst, dass sie die Abhängigkeit von ihr förderte, ohne dass man es wirklich bemerkte, bis sie geradezu zu einer Sucht für Entwickler und Benutzer geworden war. Wenn die Kräfte der Natur die Möglichkeit, Geräte wie Transporter, Warpantriebe, Phaser oder Scanner zu benutzen, verhinderten, wurde diese Abhängigkeit oft zu einem Feind der Vorstellungskraft, das wusste Scott.


  Es war an der Zeit, wirklich nachzudenken. Und zwar schnell.


  Das Zirpen seines Kommunikators unterbrach seine Gedanken. Er klappte den Antennendeckel des Geräts auf und wurde von der Stimme des Captains der Lovell begrüßt: „Okagawa an Außenteam. Unsere Sensoren zeigten uns gerade einen gewaltigen Ausschlag in den Reaktoranzeigen an. Was ist los?“


  Scott hielt inne, um zu al-Khaled zu blicken, dessen Gesicht etwas Bedauern zeigte angesichts dessen, was er seinem Captain nun zu sagen hatte. Scott reichte den Kommunikator an den jüngeren Mann weiter, von dem er wusste, dass er der bessere Bote so schlechter Nachrichten war.


  „Captain, hier spricht al-Khaled. Es gab eine Explosion, und der Tunnel ist kollabiert. Wir haben Lieutenant J’lenn und Ensign Kellerman verloren.“ Er hielt inne und fuhr dann mit einem gewaltigen Kloß im Hals fort: „Sie sind tot, Sir.“


  Er kniff die Augen zusammen und presste die Lippen aufeinander, als er den letzten Satz sagte, um seine Gefühle unter Kontrolle zu behalten. Scott selbst rieb sich nicht die Augen, er gestattete ihnen zu brennen, als sie auf eine Antwort von der Lovell warteten.


  Okagawas Worte kamen erst nach einer Weile. „Es tut mir leid, Mahmud. Ich bin jedoch sicher, dass es nichts gab, was Sie hätten tun können, um das zu verhindern.“ Wieder entstand eine Pause von mehreren Sekunden, dann fuhr der Captain fort. „Ich hasse es, angesichts einer solchen Tragödie so kalt zu klingen, aber ich glaube, die beiden würden verstehen, dass wir jetzt andere Sorgen haben. Wie schnell können Sie den Reaktor reparieren?“


  „Ich werde eine Minute brauchen, um das für Sie einzuschätzen, Captain“, erwiderte al-Khaled.


  „Mehr als zwei Stunden?“


  „Um ihn zu erreichen und zu reparieren?“ Al-Khaled sah Scott an, als wolle er nicht nur dem Captain, sondern auch ihm die Frage stellen. Scott schüttelte den Kopf. Wenn das der Zeitrahmen war, der dem Team zur Verfügung stand, dann konnten sie den Außenposten genauso gut abschreiben und mit ihm das Subraumkommunikationsrelais. Ihre einzige Hoffnung war, dass die Romulaner auf ihrer Seite der Neutralen Zone zu beschäftigt waren, um etwas zu bemerken, bis der Außenposten repariert oder ersetzt worden war.


  Al-Khaled nickte in schweigendem Einverständnis und hob den Kommunikator wieder an den Mund. „Tut mir leid, Sir, aber wir werden mehr Zeit brauchen.“


  „Die haben Sie aber nicht“, erwiderte Okagawa. Die Überzeugung in der Stimme des Captains über das, was er gesagt hatte, war nicht zu überhören. Er hatte die Situation abgewogen und hatte eine Entscheidung getroffen. „Wir sollten anfangen, den Außenposten zu evakuieren. Geben Sie meinen Befehl an Chief Celine und die restliche Mannschaft des Außenpostens weiter. Ich werde noch ein paar Leute herunterschicken, um die wichtigsten Ausrüstungsteile und die Speichereinheiten der Computer zu bergen. Das ist das Beste, was wir tun können, mein Junge.“


  Scott erlaubte sich einen Seufzer. Manchmal war ein Rückzug die einzige Option, die sich einem in der Schlacht bot. Sie hatten lange genug gegen den Reaktor, den Außenposten und den Asteroiden selbst gekämpft, um zu wissen, dass sie den Kampf verloren hatten. Auch wenn er sich weigerte, zu glauben, dass der Tod von J’lenn und Kellerman umsonst gewesen war, war er sicher, dass er die Lehren, die Außenposten 5 ihm erteilt hatte, während seiner restlichen Karriere bei der Sternenflotte beherzigen würde.


  „Nein, Sir“.


  Der Klang der Stimme ließ Scott stutzen. Es war immer noch al-Khaleds Stimme, aber nun schien sie älter zu sein. Nein, nicht wirklich älter, aber es schwang eine Entschlossenheit in ihr mit, die sie zuvor nicht besessen hatte.


  „Geben Sie uns noch eine Chance, Sir. Ich kann diesen Außenposten nicht verlassen und zusehen, wie er sich selbst zerstört, nicht, wenn so viel auf dem Spiel steht. Das Relais ist zu wichtig, und es klebt bereits Blut an unseren Händen.“


  Die beiden Ingenieure starrten sich nur an und warteten eine Pause ab, die Scott der längste und stillste Augenblick dieser gesamten Mission zu sein schien. Er war sicher, dass jeder Captain, der noch alle seine Sinne beisammen hatte, al-Khaled nun einfach sagen würde, dass seine Absichten sicher die besten und seine Gefühle herzerwärmend seien, die Zeit aber einfach nicht auf ihrer Seite stünde.


  Daniel Okagawa allerdings hatte entweder seine Sinne nicht mehr beisammen oder er war an Ingenieure und ihre verrückten Pläne gewöhnt, die sie unter Druck ausbrüteten und die entgegen allen Erwartungen doch funktionierten.


  „In Ordnung, Lieutenant. Was haben Sie im Sinn?“


  Kapitel 6


  „Ich bin nicht sicher, ob das schon unter Ockhams Rasiermesser läuft, aber es könnte unsere einzige Chance sein.“


  Scott sagte nichts, als al-Khaled auf einer Tastatur neben dem Hauptschirm in der Mitte des Kontrollzentrums herumtippte. Das Bild auf dem Schirm änderte sich auf seinen Befehl hin und zeigte nun einen Lageplan von Außenposten 5 und dem Asteroiden, der die Station umgab. Der PXK-Kernreaktor, der unter Tonnen von solidem Fels einen eigenen Kontrollraum hatte, war mit grellem Rot gekennzeichnet. Zwei parallele Linien, die leuchtend grün gefärbt waren, zeigten einen Weg von der Oberfläche des Asteroiden bis hinunter zum Reaktor.


  „Durch massiven Fels bohren?“, fragte Scotty. Im Gegensatz zu al-Khaleds Kommentar schien ihm die Idee selbst durchaus so einfach zu sein, wie sie klang. Die Aussage des jungen Ingenieurs bezog sich auf das Prinzips, das man gemeinhin Wilhelm von Ockham zuschrieb, einem Philosophen, der im dreizehnten Jahrhundert auf der Erde gelebt hatte: „Die einfachste Lösung ist oft die richtige.“ Übersetzungen und zusätzliche Kommentare dieser Feststellung hatten sich über die Jahrhunderte so weiterentwickelt, dass beinahe jeder Ingenieur, der diese uralte These je gehört oder zitiert hatte, sie zusammenfasste als: „Halte es einfach, Dummkopf.“


  Aye, eine prima Idee, dachte Scott. Aber wird das wirklich funktionieren?


  Bedachte man die ernste Lage, in der sie sich befanden, musste er davon erst noch überzeugt werden.


  An einer anderen Arbeitsstation legte Chief Celine eine Reihe von Schaltern auf seiner Konsole um. Wieder änderte sich das Bild und vergrößerte den Weg, den die Bohrung nehmen musste, die al-Khaled vorgeschlagen hatte. „Die Scans, die wir trotz der mangelnden Reichweite durchgeführt haben, haben uns noch mehr Kühlmittellecks in vielen der Tunnel gezeigt, die von den oberen Ebenen hinunter in die technischen Bereiche führen. Da unten gibt es sicher noch mehr, die wir nicht entdecken können. Wenn Sie diese Route hier nehmen, können Sie dieses Risiko ganz vermeiden.“


  Als al-Khaled nach ein paar Sekunden nichts sagte, wandte sich Scotty zu ihm um und erkannte, dass dieser sich nicht vollkommen auf das aktuelle Problem konzentrierte. Es war klar, dass er immer noch unter dem tragischen Tod Kellermans und J’lenns litt, der sich vor kaum einer Stunde ereignet hatte. Scott spürte ebenfalls den Verlust, auch wenn er J’lenn das erste Mal beim Briefing auf Sternenbasis 10 gesehen und Kellerman gar nicht gekannt hatte. Die Unmittelbarkeit ihrer Mission hatte ihm nicht den Luxus ermöglicht, viele Besatzungsmitglieder der Lovell persönlich kennenzulernen.


  In gewisser Weise war das ein Glück, denn so konnte er die Gefühle von Ärger und Verzweiflung über den Tod der beiden Techniker von sich fortschieben, sie bis zu einem gewissen Grad verdrängen. Trotzdem, zwei Leute waren gestorben und sie verdienten es, dass man sie betrauerte und sich an sie erinnerte.


  Aber nicht hier und jetzt. Sie hatten einen Job zu erledigen.


  Scott legte tröstend eine Hand auf al-Khaleds Schulter und sagte: „Entspannen Sie sich, mein Freund. Ich weiß, was Sie fühlen, glauben Sie mir. Aber jetzt ist das Beste, was wir für sie tun können, diese Mission zu beenden, denn sonst ist ihr Tod bedeutungslos.“


  Auf einem anderen der zahlreichen Bildschirme des Kontrollraums war Captain Okagawa zu sehen, der über einen Kommunikationskanal zugeschaltet war. Er beobachtete die beiden Techniker von der Lovell aus. „Er hat recht, Mahmud. Wir werden später Zeit für Erinnerungen haben, aber nur, wenn Sie uns die Gelegenheit dazu geben.“


  Von den Worten seines Captains und Scottys getröstet, holte al-Khaled ein paar Mal tief Luft und richtete dann seine volle Aufmerksamkeit wieder auf seine Aufgabe. „Die eigentliche Prozedur sollte nicht so schrecklich kompliziert sein. Wir haben schweres Bohrgerät auf der Lovell, mit dem das alles recht einfach sein dürfte. Wenn wir erst einmal den Kern erreicht haben, aber den Reaktor nicht abschalten oder das Kühlsystem nicht reparieren können, müssen wir ihn sofort entfernen. Die Bohrausrüstung hat einen eigenen Traktorstrahl, mit dem wir den Reaktor in den Tunnel schieben oder ihn hindurchziehen können, zumindest so weit, dass die Lovell ihn mit ihren eigenen Traktorstrahlen erfassen und ihn den restlichen Weg herausziehen kann.“


  „Das ist ein ehrgeiziger Plan, mein Freund“, sagte Scott. In seiner Stimme war die Bewunderung für den Wagemut, den al-Khaled an den Tag legte, zu hören. Der Plan war wirklich riskant, aber der jüngere Techniker hatte ihn in einem sachlichen Tonfall vorgetragen, als wären das Risiko und die potenziellen Konsequenzen einfach nur Faktoren in einer Gleichung, nichts weiter. „Wir sind wie geschaffen für diesen Job, so viel steht fest.“


  Celine erwiderte: „Obwohl das Risiko nicht gerade klein ist, ist das der schnellste Weg angesichts des engen Zeitfensters, in dem Sie arbeiten müssen.“


  Captain Okagawa hatte bereits die Evakuierung des Stationspersonals auf die Lovell angeordnet, aber bisher hatten nur zweiunddreißig der fünfzig Besatzungsmitglieder des Außenpostens die Station verlassen können. Der Rest, darunter der Kommandant des Außenpostens, war immer noch in den unteren Ebenen der Station gefangen, aufgrund der mineralischen Zusammensetzung des Asteroiden außerhalb der Reichweite der Transporter des Schiffs. Drei der vermissten Besatzungsmitglieder waren dem Reaktorkern zugeteilt gewesen. Man hatte nichts von ihnen gehört, seit der Sturm auf den Außenposten getroffen war, und ging bereits vom Schlimmsten aus.


  Was die verbliebenen fünfzehn Leute anging, musste niemand, der an dieser Operation beteiligt war, das Offensichtliche laut aussprechen. Wenn der Reaktor nicht repariert oder entfernt werden konnte, würden diese Leute sterben.


  „Wir können ihnen in zehn Minuten alles hinunterbeamen, was Sie brauchen“, bot Okagawa über die Komm-Verbindung an. „Und ich kann sofort ein Team zusammenstellen, das Ihnen die schwereren Geräte hinunterbringt, wenn Sie das wollen.“


  Al-Khaled betrachtete die Berechnungen, die er vom Stationscomputer angefordert hatte. „Angesichts dieser Daten hier werden wir beinahe zwei Stunden brauchen, um uns durch den Fels zum Reaktorkern zu bohren. Wir werden nicht in der Lage sein, das Kontrollzentrum oder den Reaktor selbst zu scannen, bevor wir uns beidem nicht auf wenige Hundert Meter genähert haben. Es ist sehr gut möglich, dass der Raum mit Kühlmittel geflutet ist.“


  Scott zuckte mit den Schultern und gab zurück: „Wenn wir nichts tun, verlieren wir den Reaktor und einen Großteil des Asteroiden. Scheint, als hätten wir keine Wahl, mein Freund.“


  Bah, wie ich diese verflixten neumodischen Geräte hasse!


  Scott versuchte, den Klang seines eigenen Atems zu ignorieren. Seine Atemzüge hallten im Helm des Schutzanzugs wider, den er trug. Stattdessen konzentrierte er sich darauf, hinter den Schutzschilden zu bleiben, die aus jeder Seite des „Maulwurfs“ herausragten, der sie immer tiefer durch den massiven Fels des Asteroiden trug. Der Maulwurf, wie das Bohrgerät so treffend genannt wurde, war eine gedrungene, sperrige Maschine, deren mit Phasenenergie arbeitende Bohrspitze, die am vorderen Teil des Geräts angebracht war, groß und einschüchternd wirkte. Zusätzlich zu den beiden Panzerketten, mit denen sich der Bohrer auf jedem Terrain fortbewegen konnte, besaß das Gerät auch noch eine Reihe von Manövrierdüsen und Magnetplatten, die dafür sorgten, dass es auch in Umgebungen mit geringer Schwerkraft oder gar im Weltall funktionierte. Scott hatte einen solchen Bohrer schon einmal in Aktion gesehen. Er hatte sich noch am Anfang seiner Karriere befunden, als sein Schiff einmal eine Gruppe von Minenarbeitern, die auf Dilithium spezialisiert waren, zu der gerade erst errichteten Kolonie auf Rigel XII gebracht hatte. Er hatte die lange Reise genutzt und sich mit den Mechanikern angefreundet, die die Abbaugerätschaften warteten. Durch seine unübertroffene Konstruktion und seine Funktionsfähigkeiten wurde der Maulwurf in der ganzen Föderation für Minenarbeiten genutzt. Beim Anblick dieser speziellen Maschine allerdings war Scott nicht in der Lage gewesen, ein Lachen zu unterdrücken, als er sah, dass man einen weit aufgerissenen Mund mit großen, unregelmäßigen gezackten Zähnen um den Bohrerbereich gemalt hatte.


  Zum hundertsten Mal starrte er auf die kompakte Kontrollkonsole hinab, die er an seinem rechten Handgelenk trug. Eine Reihe von kleinen Anzeigen übermittelte Informationen über die Funktionen seines Anzugs und brachte den Status seines Sauerstoffs, die Temperatur im Anzug und andere lästige Dinge wie seinen Puls (der erhöht war, wie ihm das Gerät pflichtbewusst mitteilte) auf den neuesten Stand. Kaum hatte Scott sich bei dieser vollkommen unbewussten Handlung erwischt, zwang er seine Hand an seine Seite zurück und richtete seine volle Aufmerksamkeit wieder auf seine Aufgabe.


  Wie er versprochen hatte, hatte Captain Okagawa nur Augenblicke nach ihrem Gespräch dafür gesorgt, dass er und al-Khaled Schutzanzüge bekamen, ebenso wie die technischen Standardausrüstungen, die der Jüngere angefordert hatte. Während die beiden Ingenieure sich mit ihrem Ausflug auf die Oberfläche des Asteroiden befassten, waren zwei weitere Techniker von der Lovell dazu eingeteilt worden, mit einem Shuttle den Maulwurf mithilfe eines Traktorstrahls von dem größeren Schiff hinunterzuschleppen.


  Al-Khaled zeigte eine weitere Qualität, die Scott an einem Offizier egal welchen Rangs oder welcher Position bewunderte, indem er den Captain darüber informiert hatte, dass er selbst die Bohrung beaufsichtigen würde. Scott konnte die Selbstsicherheit in al-Khaleds Stimme hören, als er das mitsamt der Bemerkung übermittelt hatte, dass er nicht einfach herumstehen würde, während ein weiteres Mitglied seines Teams mögliche Verletzungen oder gar den Tod in Kauf nahm, um sich zum Reaktor hinunter durchzubohren. Okagawa musste das ebenfalls so empfunden haben, denn er sagte nichts weiter, nur, dass er den Bericht, den der Lieutenant ihm geschickt hatte, zur Kenntnis nehme und ihm und dem Team Glück wünsche.


  „Okagawa an Außenteam“, erklang nun plötzlich seine Stimme über den Kommunikationskanal in Scotts Schutzanzug. „Wir haben so viele, wie wir konnten, an Bord der Lovell gebeamt. Damit bleiben noch achtzehn Personen auf der Station, die wir nicht erreichen konnten. Alle anderen aus unserem Team sind nun ebenfalls wieder hier, also bleiben Sie vier.“


  Eine bedeutsame Pause entstand, bevor Okagawa hinzufügte: „Ich erwarte, dass Sie am Ende nicht weniger geworden sind, Mahmud.“


  Nun lagen sie mit neunzig Minuten bis zur Überlastung des Reaktors hervorragend in der Zeit. Der Maulwurf grub dank der in den Computer des Bohrkopfs eingegebenen Feuersequenz höchst effizient einen Tunnel von mehr als sechs Metern Durchmesser in den Fels. Acht einzelne Bohrlaser, die in einer rasch wechselnden Abfolge arbeiteten, fraßen sich so rasch durch den Fels und desintegrierten ihn, dass Scott und al-Khaled in der Lage waren, mit beinahe normaler Schrittgeschwindigkeit neben dem Gerät herzulaufen. In der kompakten Kabine des Fahrzeugs, an den Kontrollen, saßen die beiden Techniker, die den Bohrer von der Lovell heruntergeschleppt hatten.


  „Wie läuft es denn so, Ghrex?“, rief al-Khaled.


  Die Denobulanerin an den Kontrollen antwortete: „Alle Systeme arbeiten normal, Sir. Wir liegen voll im Zeitplan.“


  Neben Ghrex überwachte auch Lieutenant Paul LeGere den Fortschritt des Maulwurfs. „Angesichts dieser Bohrgeschwindigkeit, Mahmud, sollten wir in dreißig Minuten die Wand zum Reaktorraum durchbrechen können.“


  Scott nickte zufrieden und konsultierte seinen Trikorder. Auch wenn die dichten Mineralienvorkommen, die überall im Asteroiden verteilt waren, noch immer seine Scans störten, konnte er bereits eine bemerkenswerte Verbesserung der Scanergebnisse gegenüber dem Beginn der Bohrung feststellen.


  „Ich habe schon schwache Anzeigen aus dem Reaktorraum“, berichtete er. „Ich kann keine Anzeichen für irgendwelche Lecks im Kühlsystem erkennen. Vielleicht haben wir wenigstens einmal Glück.“ Wieder überprüfte er die Anzeigen des Trikorders und fügte hinzu: „Die Reaktortemperatur steigt allerdings weiter. Das Kühlsystem ist zu schwer beschädigt, um noch ordentlich arbeiten zu können. Selbst wenn wir rechtzeitig dort unten sind, um das verdammte Ding zu reparieren, kann nicht mehr genug Kühlmittel da sein, um wirklich nützlich zu sein.“ Ohne eine ausreichende Menge Kühlmittel, um die unkontrollierte Hitze des Reaktors zu dämpfen, würde die Überladung nicht aufzuhalten sein.


  Er packte einen der Handgriffe, die an der Innenseite des Maulwurfs angebracht waren, und spürte die kraftvollen Vibrationen, die die Maschine generierte, während sie sich weiter durch den massiven Fels vor ihnen grub. Diese Vibrationen ließen ihn die Vielzahl der Geräusche spüren, die der Maulwurf verursachte, während er sich einen unebenen Weg durch den Fels bahnte. Er konnte auch das Summen der miteinander synchronisierten Laserbohrer und ihrer Feuersequenz hören und sogar das Pulsieren der Manövrierdüsen, mit denen Ensign Ghrex das Fahrzeug auf einem geraden, präzisen Kurs durch das Innere des Asteroiden hielt.


  Plötzlich erbebte der Asteroid.


  Es war ein plötzliches Rucken, das Scott trotz der Steuerdüsen seines Anzugs beinahe von den Füßen warf, obwohl ihm diese bisher in der niedrigen Schwerkraft geholfen hatten, sich einigermaßen normal zu bewegen. Er streckte instinktiv seine Arme aus, und nur das bewahrte ihn davor, kopfüber gegen die Tunnelwand geschleudert zu werden.


  „Was zum Teufel …“


  Beinahe sofort ließ ihn eine weitere Druckwelle auf die unnachgiebige Wand prallen und trieb ihm die Luft aus den Lungen. Er wurde von der Wand zurückgeschleudert, in Richtung des Maulwurfs und ruderte auf der Suche nach etwas, an dem er sich festhalten konnte, mit den Armen in der Luft herum, um seinen Fall abzufangen.


  Dem Bohrer ging es nicht viel besser, er taumelte in dem Tunnel von einer Wand zur anderen, trotz der Bemühungen von Ghrex, mit den Manövrierdüsen des Geräts gegenzusteuern. Scott fing sich wieder und erkannte, dass er Gefahr lief, zwischen den Wänden des Tunnels und dem Maulwurf erdrückt zu werden.


  „Mahmud!“, rief er in seinen Helmkommunikator, als er sah, dass sein Kollege auf der anderen Seite des Bohrers die gleichen Schwierigkeiten hatte. „Passen Sie auf den Bohrer auf!“ Er atmete erleichtert auf, als er al-Khaled dabei beobachtete, wie dieser sich vor den Bewegungen des Maulwurfs in Sicherheit brachte.


  „Lovell an Außenteam“, meldete sich Captain Okagawa. „Wir registrieren Explosionen aus dem Inneren des Asteroiden. Ist alles In Ordnung bei Ihnen?“


  Scott war zu sehr damit beschäftigt, sich vom Maulwurf fernzuhalten, um darauf antworten können. Gerade, als er einen gewissen Abstand zwischen sich und den Bohrer gebracht hatte, bemerkte er, dass Ghrex langsam wieder die Kontrolle gewann. Statt ständig von den Tunnelwänden abzuprallen, schwebte der Maulwurf nun an Ort und Stelle. Seine Ketten hingen nur wenige Zentimeter über dem Fels, als der Ensign es endlich geschafft hatte, das Gerät zu stabilisieren.


  „Alles klar, mein Freund?“, rief Scott zu al-Khaled hinüber und versuchte gleichzeitig, seinen Atem wieder zu normalisieren.


  Al-Khaled nickte in seinem Helm und antwortete ein wenig zittrig: „Alles In Ordnung. Und Sie?“


  Scott bestätigte, und ein rascher Austausch mit Ghrex und LeGere verriet, dass die beiden ebenfalls keinerlei Verletzungen davongetragen hatten. Glücklicherweise waren sie in den Pilotensitzen des Maulwurf-Cockpits angeschnallt gewesen. Al-Khaled gab alles an die Lovell weiter.


  „Unseren Sensoren zufolge“, berichtete Okagawa, „klingt das so, als hätten Sie mehr Glück als die anderen Bereiche des Außenpostens gehabt. Unsere Anzeigen deuten darauf hin, dass es weitere Tunneleinbrüche gab und einige Abteilungen Hüllenbrüche erlitten haben. Der Kontakt mit dem verbliebenen Stationspersonal ist abgebrochen, Mahmud, also haben wir keine Ahnung, ob es Verwundete oder gar Todesfälle gab.“


  „Haben Sie eine Ahnung, was die Explosion verursacht hat, Sir?“


  „Wir glauben, es könnte sich um ein überlastetes Energierelais handeln, in einem Bereich, in dem es ein Leck im Kühlmittelsystem gab“, erwiderte der Captain. „Aber wir können es nicht mit Sicherheit sagen und haben auch keine Zeit, der Angelegenheit nachzugehen, wenn Sie Ihre Mission nicht beenden. Wie ist Ihr Status?“


  Ghrex und LeGere meldeten, dass der Bohrer keinen nennenswerten Schaden davongetragen hatte.


  „Uns bleiben noch weniger als hundert Meter bis zur Reaktorkammer“, meldete al-Khaled. „Wir nehmen die Bohrung wieder auf, Captain.“


  „Ausgezeichnet“, erwiderte Okagawa. „Halten Sie mich auf dem Laufenden, Mahmud. Sie haben nicht mehr viel Zeit, um ein kleines Wunder zu vollbringen.“


  Sein eigener Trikorder hatte die Tortur nicht überlebt, aber Scott hatte sich schon einen anderen aus einem Lagerfach an der Seite des Maulwurfs besorgt. Er justierte die Einstellungen der Sensoren und spürte prompt einen Knoten im Magen, als er die Ergebnisse des ersten Scans auf den Anzeigen ablas. „Das war noch untertrieben, mein Freund. Diesen Daten zufolge sind unsere Probleme gerade noch größer geworden.“


  „Sagen Sie’s nicht“, gab al-Khaled zurück. „Das Kühlsystem?“


  Scott konnte nur grimmig nicken. „Aye. Es hat den Geist aufgegeben. Es ist vollkommen ausgefallen.“


  Nun floss überhaupt kein Kühlmittel mehr durch das System, um die nun rasch zunehmende Hitze zu kompensieren, die sich innerhalb des Reaktors aufbaute.


  „Die Hitze steigt an“, fügte er hinzu. „Sie wird den Reaktor überladen haben, lange bevor wir das Kühlsystem repariert haben.“


  Nachdem der Maulwurf die restliche Distanz durch den Fels überwunden und auch die Wand zur Reaktorkammer durchbrochen hatte, konnte eine visuelle Untersuchung des beschädigten Kühlsystems nur die kalten Fakten bestätigen, die Scotts Trikorder registriert hatte. Was einst ein bis ins Kleinste eingestelltes und effizient funktionierendes Zusammenspiel von Komponenten gewesen war, war nun kaum mehr als ein nutzloser Haufen Schrott.


  Der kleine Raum war vollgestopft mit Dingen, die durch den Ionensturm und seinen Folgen großen Schaden davongetragen hatten. Er war im Grunde genommen kaum mehr als eine große, in den Fels gegrabene Höhle im Inneren des Asteroiden und war gefüllt mit einem grünlichen Nebel: Kühlmittel, das aus den Rissen des gigantischen Netzwerks aus Röhren gequollen war, aus denen das Kühlsystem bestand. Explosionen hatten an beiden Teilen der Maschinerie Schäden verursacht, die Scott an die Hülle eines Raumschiffs nach einer grimmigen Schlacht erinnerten.


  „Die Hauptkontrollkonsole“, rief al-Khaled zu Scott hinüber. Der jüngere Mann verschwendete keine Zeit damit, den Verlust des kritischen Systems zu betrauern, und war stattdessen ans andere Ende des kleinen Raums gehastet. „Ghrex, LeGere, überprüfen Sie die manuellen Überbrückungen. Wenn ich keine kontrollierte Abschaltung vornehmen kann, muss eine Notfallabschaltung eingeleitet werden.“


  Die manuelle Notfallabschaltung sorgte dafür, dass der massive Generator sofort abgeschaltet wurde und war nur für Situationen geschaffen worden, in denen es keine andere Option gab und das weitere Arbeiten des Reaktors eine Gefahr für den Außenposten bedeutete. Doch führte man eine solche Notfallabschaltung tatsächlich durch, würde das mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit zu Schäden an den internen Systemen führen, was wiederum ausgiebige Reparaturen, wenn nicht sogar die völlige Ersetzung der wichtigsten Komponenten nach sich ziehen würde.


  Aber es wäre immerhin besser, als zuzulassen, dass das verdammte Ding in die Luft fliegt, dachte Scott.


  Er und al-Khaled erreichten die versiegelte Tür des Kontrollraums. Al-Khaled schloss eine Kontrollkonsole an der Wand an und öffnete so die Tür. Als er jedoch den Raum betreten wollte, blieb er plötzlich stehen.


  „Mein Gott …!“, flüsterte er.


  Scott gesellte sich zu seinem Kollegen und spürte, wie sich ein Kloß in seinem Hals bildete, als sein Blick auf die grauenvolle Szene fiel, die sich ihm bot: Drei Leichen lagen auf dem Boden des Raums.


  „Die Reaktorwache“, sagte al-Khaled leise. Wie befürchtet waren die beiden Männer und die Frau, die dieser Sektion zugewiesen waren, hier unten eingeschlossen worden, als der Sturm sie getroffen und sie von den oberen Ebenen abgeschnitten hatte. Als die Kühlmittelllecks auftraten, hatten die Techniker in dem kleinen Kontrollraum Zuflucht gesucht, aber vor den tödlichen Auswirkungen des Kühlmittels hatte es kein Entrinnen gegeben.


  Scott legte tröstend eine Hand auf die Schulter al-Khaleds und ließ ihm einen Augenblick Zeit, sich zu sammeln. „Kommen Sie, mein Freund, wir haben noch viel Arbeit vor uns.“


  Al-Khaled nickte in seinem Helm und richtete seine Aufmerksamkeit auf die Konsolen. Er bemühte sich, die Leichen der drei Techniker nicht mit seinem Blick zu streifen. Er nahm sich einen Moment Zeit, um sich mit den Kontrollen vertraut zu machen, bevor er dann eine Reihe von Befehlen in die Tastatur tippte. Er überprüfte die Resultate auf den dazugehörigen Bildschirmen und schüttelte den Kopf.


  „Keine Antwort vom Kontrollcomputer“, sagte er. „Ich kann die Deaktivierungsprotokolle nicht aufrufen.“


  Scott ging zu einer daneben liegenden Station und versuchte, diesem Computerterminal eine Reaktion zu entlocken, doch er erreichte ähnliche Resultate. „Offenbar ist das System zwischen diesem Computer hier und dem da drüben beschädigt worden“, vermutete er. „Wir müssen also herausfinden, wo die Verbindung getrennt wurde, und sie reparieren.“


  „Dafür haben wir keine Zeit“, erwiderte al-Khaled. Er aktivierte den Kommunikator seines Anzugs und rief: „Al-Khaled an Ghrex. Was haben Sie gefunden?“


  Die Antwort der Denobulanerin kam schnell und fiel ein wenig kurzangebunden aus, als würde das Sprechen, während sie gleichzeitig arbeitete, ihr mehr Konzentration abfordern, als sie dieser Unterhaltung widmen wollte. „Wir haben die Steuerung für die manuelle Abschaltung gefunden, Lieutenant, aber sie ist schwer beschädigt. Es scheint, als wäre sie von Trümmern einer Explosion getroffen worden. Wir öffnen gerade die Abdeckplatten, um zu sehen, ob wir die Kontrollen reparieren können.“


  Scott schüttelte den Kopf, als er verstohlen einen Blick auf das Chronometer warf, das in der kleinen Steuerkonsole an seinem Handgelenk eingebaut war. „Dafür reicht die Zeit nicht. Wenn das so weitergeht, ist der Reaktor in rund siebzehn Minuten hinüber. Alles, was wir noch tun können, ist, das Biest hier rauszubugsieren, bevor es in die Luft geht.“


  Halte es einfach, Dummkopf.


  Kapitel 7


  Es war nicht sonderlich schwierig, den beschädigten Reaktor aus seinem Halterahmen zu heben. Auch den Traktorstrahl des Maulwurfs zu benutzen, um die sperrige PXK-Einheit aus der Kammer und in den Tunnel zu bugsieren, der von dem Bohrer zu genau diesem Zweck gegraben worden war, war einfach. Das beinahe vollständige Fehlen der Schwerkraft hier im Inneren des Asteroiden machte die Aufgabe, den Reaktor den Tunnel hinaufzuschleppen, wesentlich einfacher, als das Technikerteam erwartet hätte, bedachte man das Pech, dass sie bis zu diesem Zeitpunkt gehabt hatten.


  Sie hatten es fast geschafft. Wegen der Störungen durch die im Inneren des Asteroiden dicht gepackten Mineralien war es nötig geworden, ihn zumindest die Hälfte des neu gebohrten Tunnels hinaufzuschieben, bevor der Traktorstrahl der Lovell ihn erfassen und die restliche Distanz zur Oberfläche hinaufziehen konnte. Scott war die ganze Zeit überaus nervös gewesen, da er die drückende Hitze, die der Reaktor ausstrahlte, trotz der schweren Isolierung des Schutzanzugs spüren konnte. Obwohl das Chronometer seines Trikorders ihm sagte, dass sie noch eine Menge Zeit hatten, befürchtete er ständig, dass der beschädigte Generator sich weiter in einer Geschwindigkeit überhitzte, bei der sie letztendlich keine Chance hatten, ihn rechtzeitig an die Oberfläche zu bringen.


  Sie hatten kaum noch drei Minuten bis zur Überladung, als die Lovell endlich in der Lage war, den Traktorstrahl tief genug in den Tunnel zu schicken, um den Reaktor zu erfassen. Das Schiff zog die irreparable Einheit aus den Tiefen des Asteroiden und schleppte sie an einen Ort, an dem sie in einem sicheren Abstand zum Außenposten selbst explodieren konnte.


  Schade, dass wir noch nicht Schluss machen können, dachte Scott danach.


  Stattdessen stand er mit al-Khaled und seinem Technikerteam im Kontrollzentrum von Außenposten 5 und sie besprachen mithilfe der Anzeigen des Hauptcomputersystems, wie sie weiter vorgehen sollten.


  „Die Reservebatteriesysteme funktionieren innerhalb normaler Parameter“, meldete al-Khaled, als er auf einen der Bildschirme sah. „Jedenfalls die, die nicht beschädigt sind.“


  Er schüttelte frustriert den Kopf. „Selbst wenn wir alles, was wir nicht unbedingt brauchen, abschalten, wird die Energie, die uns zur Verfügung steht, nur etwa achtzehn Stunden reichen.“


  „Und es würde Wochen dauern, einen Ersatzreaktor entsprechend dem Energievolumen des Außenpostens herzuholen“, fügte Scott hinzu. Ohne ausreichend Energie würden die Station, ihr wichtiges Subraumkommunikationsrelais und die dazugehörige Ausrüstung in weniger als einem Tag so gut wie tot sein. Das schlimmste angenommene Szenario, das während des ersten Missionsbriefings von Commander Burke formuliert worden war, würde wahr werden. Es würde keinen Weg mehr geben, die wichtigen Sensor- und Geheimdienstinformationen, die von den Föderationsaußenposten gesammelt wurden, an die Sternenflotte weiterzugeben. Der hiesige Bereich des Weltalls wäre offen für Plünderungen, nicht nur von romulanischer Seite, er würde jedem offen stehen, der die Ressourcen hatte, die Situation auszunutzen.


  „Unsere einzige Alternative ist, eine Energiequelle bereitzustellen, die die Bedürfnisse des Außenpostens erfüllt, bis ein adäquater Ersatz für den Reaktor hergeschafft werden kann“, sagte Captain Okagawa, der über einen Kommunikationskanal zugeschaltet war. „Sicher gibt es etwas in der Station, das Sie dafür benutzen können.“


  „Wir haben das Shuttle, mit dem wir von der Lovell hergeflogen sind“, schlug Ensign Ghrex vor. „Können wir nicht irgendwie seinen Antrieb benutzen?“


  Scott schüttelte den Kopf. „Es kann nicht die Energiemenge produzieren, die wir brauchen würden.“ Plötzlich kam dem Ingenieur ein Gedanke. „Mahmud. Wie viele Shuttles hat die Lovell?“


  „Drei“, erwiderte al-Khaled und lächelte bereits angesichts dessen, was Scott noch nicht ausgesprochen hatte. „Wenn wir die Maschinen von allen dreien nehmen und sie verbinden, können wir sie direkt in das Netzwerk der Station zur Energieverteilung einbauen.“


  Doch Scott war noch nicht ganz überzeugt. „Das Energievolumen wäre größer, als selbst drei Shuttleantriebe liefern könnten.“


  Er dachte kurz über das Problem nach und fügte dann hinzu: „Trotzdem, vielleicht können wir noch etwas zusätzliche Energie aus ihnen herauskitzeln.“


  Al-Khaleds Lächeln wurde noch breiter, als eine weitere unkonventionelle Idee in seinem Kopf Gestalt annahm. „Herauskitzeln? Vergessen Sie nicht, mit wem Sie hier reden, Scotty. Das Ingenieurkorps der Sternenflotte ist Meister in dieser besonderen Kunstform!“


  Montgomery Scott hatte schon mehr als nur ein paar unorthodoxe und rasch zusammengeschusterte Pläne entwickelt, um verschiedene Probleme, denen er als Sternenflotteningenieur gegenübergestanden hatte, zu lösen. Deshalb fiel es ihm leicht, die Idee eines Technikerkollegen zu akzeptieren, der ebenfalls eine ungewöhnliche Lösung für eine ungewöhnliche Herausforderung gefunden hatte.


  Aber mit Lieutenant Mahmud al-Khaled und seinem Team zusammenzuarbeiten, war noch einmal etwas vollkommen anderes.


  Wieder einmal legten sie ihre Schutzanzüge an, um ihren ausgefallenen Plan umzusetzen. Al-Khaled bat darum, dass die beiden anderen Shuttles von der Lovell auf den Asteroiden gebracht wurden. Kaum war das geschehen, hatten er und sein Ingenieurteam die Antriebe der drei kleinen Schiffe ausgebaut. Mithilfe des Maulwurfs und seines Traktorstrahls war es einfach gewesen, die Komponenten der Maschinen in die Reaktorkammer des Außenpostens zu bringen. Nun, rund sechs Stunden, bevor die Reserveenergie der Station erschöpft war, musste nur noch der Energiefluss des neuen Generators mit dem Netzwerk der Station synchronisiert werden.


  „Was zum Teufel haben Sie hier angestellt, mein Freund?“


  Scott betrachtete eine Zugangskonsole an einer der Maschinenkomponenten und erkannte, dass das gesamte Innenleben des Energieregulierungssystems auseinandergenommen und offenbar von Grund auf neu gestaltet worden war. Das ursprüngliche Netzwerk von internen Stromkreisläufen oder besser das, was davon noch übrig war, war verbessert, verstärkt und auf eine Art und Weise, die er noch nie gesehen hatte oder sich auch nur hätte vorstellen können, modifiziert worden. Es überraschte ihn, dass der Shuttleantrieb nicht in dem Augenblick, in dem man ihn aktiviert hatte, in die Luft geflogen war, geschweige denn, dass er dem Schiff, dem man ihn entnommen hatte, erlaubt hatte, zu fliegen.


  „Ich sage es Ihnen ja immer wieder“, stellte al-Khaled fest, während er die Energieeinstellungen an den anderen Komponenten des neuen Generators überprüfte. „Wir haben zwischen den einzelnen Missionen viel Zeit, um herumzubasteln. Und muss ich erwähnen, dass wir, wenn etwas kaputtgeht, meist an einem Ort sind, wo keine Sternenbasis in der Nähe ist, die Ersatzteile liefern könnte? Manchmal müssen wir uns eben an die Umgebung anpassen, wie auch immer sie beschaffen sein mag.“ Er öffnete eine der größeren Abdeckplatten des Antriebs und lud Scott mit einer Geste ein, einen Blick darauf zu werfen.


  Scott folgte der Einladung und spähte ins Innere der Öffnung. Er blickte auf ein Chaos von Verkabelungen, die auf etwas zu- beziehungsweise davon wegliefen, das ein Fluxkompensator hätte sein können, der in der Regel dafür verantwortlich war, Deuterium zwischen dem Antriebskern eines Shuttles und den Warpgondeln hin- und herzuleiten. Aber was er da sah, war ganz sicher kein Föderationsgerät.


  „Das sieht beinahe …“, begann er unsicher.


  „Klingonisch aus“, beendete al-Khaled den Satz für ihn. „Wir haben ihn vor einem Jahr in einem abgestürzten Scoutschiff gefunden. Wir haben es auseinandergenommen, die Spezifizierungen dokumentiert und die Informationen an die Entwicklungs- und Forschungsabteilung der Sternenflotte weitergeleitet. Das Ding funktioniert besser als das, das ursprünglich mit diesem Antrieb verbunden war. Ich wünschte, ich hätte noch ein halbes Dutzend mehr davon.“


  Er konnte ein spielerisches Grinsen nicht unterdrücken, das sich auf sein Gesicht schlich. „Vielleicht werden ein paar seiner Besonderheiten ihren Weg in zukünftige Entwicklungen finden. Wäre das nicht mal was?“


  Die Begeisterung des Jüngeren war ansteckend und glich sehr dem, was Scott empfand, wenn er sich mit einer technischen Herausforderung konfrontiert sah. Er hatte den Mann und sein Team in Aktion gesehen und war jetzt davon überzeugt, dass das Ingenieurkorps mit seinen oftmals unorthodoxen Methoden genau die Umgebung war, in der ein Mann mit al-Khaleds Talenten aufblühen konnte.


  „Die Antriebe dieser Shuttles operieren um zwölf bis fünfzehn Prozent über dem Standard“, erklärte al-Khaled. „Und wir haben ein paar Tricks, die sogar noch ein bisschen mehr Energie aus ihnen herauskitzeln. Es wird den eigentlichen Reaktor der Station nicht ersetzen, aber es sollte mehr als genug sein, um die meisten der Primärsysteme der Station mit Energie zu versorgen. Wir können die Energieverteilung rekonfigurieren, um unnötigen Abfluss zu regulieren, insgesamt sollte das ausreichen, bis der Ersatzreaktor eintrifft.“


  „Lovell an Außenteam.“ Okagawas Stimme erklang in ihren Helmen. „Wie läuft es da unten, Mahmud?“


  „Wir sind beinahe fertig, Captain“, erwiderte al-Khaled, nachdem er die außen am Anzug liegende Kommunikatorsteuerung aktiviert hatte. „Geben Sie uns noch fünf Minuten.“ Er wandte sich um und sah Ensign Ghrex aus dem Hauptkontrollraum der Reaktorkammer kommen. Die Denobulanerin hielt den Daumen hoch, um so seinen Bericht zu bestätigen.


  „Ausgezeichnet. Ich habe keine Zweifel, dass das funktionieren wird. Lieutenant, Sie und Ihr Team haben wirklich ein Lob verdient.“


  Al-Khaled runzelte die Stirn angesichts dieser Worte und versuchte, sich seine Zweifel nicht anmerken zu lassen. „Danke, Sir. Allerdings ist es vielleicht nicht klug, uns zu gratulieren, bevor wir die Gelegenheit hatten, unsere Theorie zu testen.“


  „Nicht nötig, Lieutenant“, erwiderte der Captain der Lovell. Seine Stimme nahm nun einen leicht hochmütigen Tonfall an, von dem Scott annahm, dass Okagawa ihn den Technikern gegenüber schon mehr als einmal angeschlagen hatte. „Wenn es nicht funktioniert, wird der gesamte geheimdienstliche Nachrichtenverkehr in dieser Region des Alls beinahe vollständig zusammenbrechen. Sie würden doch ganz sicher nicht zulassen, dass ich dem Sternenflottenkommando einen solchen Bericht zukommen lassen muss, nicht wahr?“


  Al-Khaled konnte angesichts dieser Worte ein Lachen kaum unterdrücken. Er schüttelte in gespielter Resignation den Kopf. „Nun, wenn Sie es so ausdrücken, Captain, bleibt mir wohl nichts anderes übrig. Bitte warten Sie einen Moment.“ Er trennte die Verbindung und wandte sich an Scott: „Dann bleibt uns nur noch eins zu tun. Ghrex? LeGere? Sind Sie bereit?“


  Aus dem Kontrollraum rief Ghrex: „Aye, Sir. Bereit, wenn Sie es sind.“


  Er wies mit dem Kinn auf die drei umgebauten Shuttleantriebe und sagte zu Scott: „Dann schauen wir doch mal, was passiert.“


  Während Ghrex und LeGere alles vom Kontrollzentrum aus beobachteten und bereitstanden, die Energieverbindungen im Notfall sofort zu kappen, aktivierten Scott und al-Khaled die drei Maschinen. Scott konnte spüren, wie der Felsboden der Reaktorkammer im Rhythmus der steigenden Energieproduktion zu vibrieren begann.


  „Anzeigen bleiben stabil“, meldete Ghrex vom Kontrollraum aus. „Energieausstoß innerhalb normaler Parameter, Sir!“


  Scott war der Erste, der es entdeckte: Ein Beben in der Schutzhülle, die einen der Shuttleantriebe umgab. Es war durch die dicken Lagen seines Sicherheitshandschuhs fast nicht zu spüren. Hätte seine Hand nicht auf der Kontrollkonsole des Geräts gelegen, hätte er es höchstwahrscheinlich nicht entdeckt.


  Im beinahe gleichen Augenblick rief Ensign LeGere aus dem Kontrollraum: „Ich kann eine Energiefluktuation in Maschine drei erkennen!“


  „Runterfahren!“, rief Scott im gleichen Moment, in dem auch ein Alarm von der Statusanzeige der Kontrollkonsole der Maschine erklang. Er streckte die Hand aus und hieb auf den Ausschalter. Sofort deaktivierte sich die unrund laufende Maschine.


  „Wir haben den internen Fluxkompensator überlastet“, erklärte al-Khaled, nachdem er seinen Trikorder konsultiert hatte. Er warf einen schelmischen Blick auf Scott und fügte hinzu: „Ich habe Ihnen ja gesagt, dass ich gern mehr von diesen klingonischen Teilen hätte.“


  Scott ignorierte den Anflug von Humor und öffnete die Abdeckplatte, die ihm Zugang zu den inneren Systemen der Maschine gewähren würde. Er sah hinein und erkannte, dass er keinen Trikorder brauchen würde, um das Ausmaß ihrer neuesten Probleme festzustellen.


  „Aye“, sagte er. „Das Ding hat es hinter sich!“


  Ohne den Fluxkompensator würde es gefährlich werden, denn die von dem Gerät erzeugte Energie würde unkontrolliert durch die Stromkreisläufe des Außenpostens fließen.


  „Dann mal raus mit dem Ding“, sagte al-Khaled und machte sich daran, Ghrex und LeGere zu helfen. „Wir haben weniger als sechs Stunden, um es zu reparieren und diese Maschine wieder zum Laufen zu kriegen, bevor wir die Batterien der Station verlieren.“ Ohne das Batteriesystem würde der Außenposten alles verlieren, einschließlich der Lebenserhaltung für die fünfzehn Überlebenden, die in den unteren Ebenen der Station eingeschlossen waren.


  „Können Sie’s nicht einfach ersetzen?“, fragte Scott. „Sicher haben Sie doch noch ein anderes an Bord der Lovell?“


  Da die Transporter der Lovell ein paar Hundert Meter unter der Oberfläche des Asteroiden nutzlos waren, würden sie wieder den Maulwurf benutzen müssen, um das Ersatzteil nach unten zu schleppen.


  Aber al-Khaleds Gesichtsausdruck sagte ihm, dass es nicht so einfach würde.


  „Wir haben keinen Ersatzkompensator“, musste der jüngere Ingenieur zugeben. Die Grimasse, die er zog, machte klar, dass es ihm nicht gefiel, das sagen zu müssen. „Wir waren schon vor diesem Einsatz überfällig für eine Ersatzteillieferung. Zudem stehen wir nicht gerade ganz oben auf der Liste für Ersatzteile. Das ist auch einer der Gründe, warum wir immer so viel improvisieren.“


  Scott schüttelte den Kopf. Es ärgerte ihn, dass trotz all dem Talent, das die Mitglieder der Mannschaft der Lovell ‒ alles spezialisierte Techniker und Fachleute auf ihrem Gebiet ‒ sich in so einer Situation wiederfanden, und das angesichts der Effizienz und der Praxisorientierung, mit der die Sternenflotte meist arbeitete. Etwas so Lächerliches wie auf einer Liste für Ersatzteile nicht ganz oben zu stehen, konnte nun in der Praxis tatsächlich dazu führen, dass sie hier scheiterten, und nach allen Rückschlägen, die sie ohnehin schon hatten einstecken müssen, schien ihm das besonders schlimm.


  Aber so schnell würde er nicht aufgeben.


  Er sah sich in der Reaktorkammer um, und schon bald fiel sein Blick auf den Maulwurf, der nun unbeachtet in der Nähe der Tunnelöffnung stand, die er vor Stunden selbst geschaffen hatte. Immerhin war es das einzige Gerät im Raum, das vielleicht annähernd das besaß, was sie jetzt brauchten.


  „Wir werden den Fluxkompensator aus dem Bohrer nehmen“, sagte er einfach und ging zum Fahrzeug hinüber.


  „Der ist nicht stark genug, um mit der Energie fertigzuwerden, die die Shuttleantriebe auswerfen“, widersprach al-Khaled. „Das wird nie im Leben halten.“


  Scott warf seinem Kollegen ein wissendes Lächeln zu. „Vertrauen Sie mir, mein Freund. Sie haben hier und heute ein kleines Wunder gewirkt, aber jetzt bin ich dran.“


  „Ich glaub’s nicht“, stieß al-Khaled hervor und gab sich nicht einmal die Mühe, den erstaunten Gesichtsausdruck zu verbergen, der sich auf seinem Gesicht breitmachte.


  Scott hatte kaum den reparierten Shuttleantrieb aktiviert, als das Gerät auch schon mit seiner Energieaufbausequenz begann. Nach nur einer Handvoll Sekunden hatte es bereits eine Energiemenge produziert, die dem entsprach, was seine beiden Schwestergeräte in der gleichen Zeit hergestellt hatten. Als Scott die Geräte mit seinem Trikorder überprüfte, war er erfreut, dass der Ausstoß des Geräts sogar um ein paar wenige Prozentpunkte höher war als der der anderen beiden.


  „Das ist ganz einfach, mein Freund“, sagte Scott. „Diese Bohrgeräte sind extrem robuste kleine Biester und können viel mehr aushalten als die meisten Techniker ihnen zumuten wollen. In diesem besonderen Modell arbeiten die Fluxkompensatoren sogar noch ein wenig effektiver, wenn Sie mich fragen. Man kann beinahe das gesamte Ding überbrücken.“


  Was auch exakt das war, was er getan hatte, als er den Fluxkompensator des Maulwurfs genommen und hastig in den Shuttleantrieb eingebaut hatte. Mehr als je zuvor war er dankbar, dass sich die Arbeiter jener Dilithiummine vor all den Jahren die Zeit genommen hatten, dem jungen Ensign Montgomery Scott, seine endlosen Fragen zu beantworten und seinen brennenden Drang, mehr über jede einzelne Facette des Ingenieurwesens zu lernen, zu stillen.


  „Energielevel sind stabil“, rief Ensign Ghrex aus dem Reaktorkontrollraum herüber. „Alle primären Lebenserhaltungssysteme des Außenpostens laufen und funktionieren. Captain Okagawa berichtet, dass die volle Kapazität des Hauptkontrollraums wiederhergestellt ist.“


  Scott nickte anerkennend. Sie hatten schon einen Bericht vom Captain der Lovell erhalten, dass ein anderes Team des Schiffs erfolgreich die überlebenden Mitarbeiter des Außenpostens befreit hatte, die während des Sturms eingeschlossen worden waren. Noch besser war, dass alle fünfzehn ohne nennenswerte Verletzungen hatten geborgen werden können.


  „Ich schätze, unsere Arbeit hier ist getan“, sagte Scott zu al-Khaled, als sie sich anschickten, die Reaktorkammer endgültig hinter sich zu lassen. „Es gibt keinen Grund, warum diese kleinen Biester nicht fantastisch laufen sollten, bis der Ersatzreaktor eintrifft.“


  Natürlich wusste er, dass ein Team der Lovell hierbleiben würde, bis der Reaktor tatsächlich angekommen war, aber Probleme waren keine mehr zu erwarten.


  „Ein Tag wie jeder andere“, erwiderte al-Khaled. Er lächelte Scott sarkastisch an und fragte: „Also, Scotty, sind Sie bereit, das faule Leben an Bord eines Raumschiffs hinter sich zu lassen und sich einer Gruppe echter Ingenieure anzuschließen? Ich glaube, Sie würden hervorragend ins Ingenieurkorps passen.“


  Scott schüttelte lachend den Kopf. „Ich glaube eher nicht, mein Freund. Ich habe mich auf meinen nächsten Posten schon seit einiger Zeit gefreut.“


  Er würde seinen Posten auf der Enterprise nicht aufgeben, zumindest nicht ohne Widerstand. Dennoch musste er im Stillen zugeben, dass er unter anderen Umständen das Leben im Ingenieurkorps der Sternenflotte durchaus aufregend gefunden hätte. Aber mit ein wenig Glück würde das Leben an Bord der Enterprise seine eigenen Herausforderungen mit sich bringen.


  „Aber eins werde ich tun, wenn wir uns zu unserer Nachbesprechung treffen“, sagte er. „Ich werde einen Bericht an die Sternenflotte schreiben und das Ingenieurkorps empfehlen. Ich weiß, dass Ihre Abteilung eigentlich gegründet wurde, um Routineaufgaben zu erledigen, die es nicht unbedingt in die Nachrichtenkanäle der Föderation schaffen. Aber das hier war keine Routine, hier haben wir nicht einfach nur eine unterirdische Kolonie aus dem Boden gegraben, Leute. Diese Arbeit ist ein kleines Bisschen spezialisierter und gefährlicher. Wenn die euch zu mehr solchen Missionen ausschicken wollen, dann müssen sie euch besser unterstützen.“


  Vielleicht hatte die Mission Scott nicht dazu verführt, sich in diese Abteilung der Sternenflotte versetzen zu lassen, aber sie hatte ihn davon überzeugt, dass eine Gruppe von engagierten Technikern abseits der normalen Regularien, die der normale Schiffsbetrieb verlangte, eine wertvolle Ressource sein konnte. Nicht nur, um reguläre, gewöhnliche und sogar langweilige Missionen zu übernehmen, für die das Korps ursprünglich geschaffen worden war, sondern auch, weil es das Potenzial gab, die offenbar einzigartigen Talente und Erfahrungen zu nutzen, die eine Gruppe so hoch spezialisierter professioneller Techniker in den Prozess einbringen konnten. Nun tat es Not, dass das Sternenflottenkommando die notwendigen logistischen und administrativen Voraussetzungen schuf, um eine solche Initiative auch zu unterstützen, genauso, wie es das auch mit anderen Bereichen und Schiffen in der Flotte tat.


  „Sie sprechen darüber, das Denken der Bürokraten zu ändern“, gab al-Khaled zurück. „Das wird Sie allerdings mehr als einen Bericht kosten, wenn Sie mich fragen …“


  Scott wies mit dem Kinn auf den Tunnel, der vom Reaktorraum hinauf zur Oberfläche des Asteroiden führte. Da die Schächte des Turbolifts und die Zugangsleitern, die zu den oberen Ebenen des Außenpostens führten, noch immer durch die Sturmschäden blockiert waren, war er nach wie vor der einzige Weg für die Ingenieure, um wieder an die Oberfläche zu kommen. Nicht einmal der Maulwurf stand ihnen für den Rückweg noch zur Verfügung. Alles, was den Ingenieuren geblieben war, waren ihre eigenen Beine.


  „Nun, wenn man bedenkt, dass ich derjenige war, der die Idee hatte, die Maschine zu plündern, die uns hier bequem hätte rausbringen können, werde ich jetzt wohl Zeit genug haben, mir einen neuen Entwurf auszudenken. Kommen Sie, mein Freund.“


  Und mit diesen Worten begannen die Techniker ihren langen Weg nach Hause.


  Kapitel 8


  Sternzeit 53675,4


  Montgomery Scott.


  Wenn es jemals einen echten Techniker gegeben hat, dachte Kieran Duffy, dann ist es Scotty.


  Er wollte sich gerade in seinem Sitz an der Maschinenkontrolle zurücklehnen, als ihn ein Räuspern, das hinter ihm erklang, ins vierundzwanzigste Jahrhundert und zur aktuellen Lage zurückriss.


  „Captain! Tut mir leid, sind meine fünfzehn Minuten schon abgelaufen?“


  „Wenn du mich zum Admiral beförderst, dann schenke ich dir nochmal fünfzehn Minuten“, erwiderte Fabian Stevens, der lautlos an Duffys Station herangetreten war, ohne den lesenden Offizier zu stören. „Ich würde bestimmt gut aussehen mit einem Kasten mit ein oder zwei Pins.“


  „Wie ein Meduser“, konterte Duffy. „Wenn ich dich nämlich je mit diesen Rangabzeichen am Kragen erwische, trage ich besser eine Schutzbrille. Was machst du denn um diese Uhrzeit hier auf der Brücke?“


  „Als Faulwell von der Brücke kam und etwas davon faselte, dass wir gerade in eine Erstkontaktsituation hineingeraten sind, konnte ich doch nicht einfach wieder schlafen gehen!“ Stevens wandte sich um, um das Schiff der Senuta auf dem Hauptschirm zu betrachten. „Irgendwelche Ideen?“


  „Ich hab da ein, zwei Dinge, über die ich nachdenke“, sagte Duffy und seufzte tief. „Du kennst mich ja. Irgendetwas wird mir schon aus dem Kopf fallen.“


  „Aus deinem Kopf und direkt auf den Boden. Nun, ich bin jederzeit bereit, dir zu helfen.“ Stevens lehnte sich an die Konsole und beugte sich ein wenig vor, um seine Stimme senken zu können. „Faulwell hat mir gesagt, dass du auf meine Kosten eine gruppendynamische Maßnahme vom Sessel des Captains aus durchgeführt hast.“


  „Ich habe der Nachtschicht bloß die Tellariten-Geschichte erzählt.“


  Stevens stöhnte. „Ich hasse die Tellariten-Geschichte.“


  „Und ich liiiiebe die Tellariten-Geschichte. Sogar Kernbruch hab ich die Tellariten-Geschichte erzählt.“


  „Ich weiß. Sie hat es mir gesagt.“


  Duffy verhehlte nicht seine Überraschung angesichts der Tatsache, dass Domenica Corsi, die Sicherheitschefin des Schiffs und seine persönliche Nemesis, mit Stevens über etwas so Privates gesprochen hatte. „Das hat sie erwähnt?“


  „Ja, wir sprechen manchmal miteinander, weißt du.“ Duffy fiel auf, dass Stevens kurz innehielt, als überlege er, was er sagen wollte, bevor er sprach. „Sie hat nicht nur die Arbeit oder Regeln im Kopf, Duff. Du hättest sicher auch Spaß an ihrer Gesellschaft, wenn du nicht immer so frech mit ihr umgehen würdest.“


  „Du willst mir also sagen, dass du Spaß mit ihr hast?“


  „Es ist nicht so, wie du denkst“, gab Stevens zurück. „Wir essen manchmal miteinander oder unterhalten uns kurz im Korridor, wenn wir uns treffen.“


  Duffy gab sich keine Mühe, das Grinsen zu unterdrücken, das sich nun in seinem Gesicht ausbreitete. Stevens sah es und wusste genau, was Duffy dachte. Die Gerüchte hatten sich seit der Sache auf Empok Nor auf dem Schiff verbreitet. „Na gut, jetzt weißt du also von diesem einen Mal. Sie brauchte jemanden und ich war eben da. Keine Entschuldigungen, keine Reue.“


  „Hey, ihr seid beide erwachsen“, sagte Duffy, völlig zufrieden damit, das Gerücht endlich bestätigt zu bekommen. Und doch war er verwirrt darüber, was diese Bestätigung wohl zu bedeuten hatte. „Ich bin niemand, gegenüber dem du deine Affären rechtfertigen musst.“


  Stevens nickte. „Aber jetzt mal ehrlich, ich glaube, dass diese Nacht ihr geholfen hat, sich daran zu erinnern, wie man eine Freundschaft aufbaut, und jetzt probiert sie das an mir aus.“


  „Freunde sind gut. Sonnie und ich waren Freunde“, erzählte Duffy. Er war mit Sonya Gomez, dem Ersten Offizier des Schiffs zusammen. „Ich meine, wir sind immer noch Freunde. Aber zuerst waren wir Freunde, als wir noch auf der Enterprise waren.“ Er hielt inne, ließ den Blick über die Brücke schweifen und sah, dass die Arbeit routinemäßig vonstattenging. „Also glaubst du, Kernbruch und du seid vielleicht Freunde?“


  „So enge Freunde, wie sie das möchte, ja.“


  „Und wärst du offen für mehr?“


  Stevens machte wieder eine Pause und dachte über eine Antwort nach. „Ich glaube schon, ja.“


  „Und denkt sie so wie du?“


  „Das weiß ich nicht.“


  Duffy machte keinen Hehl mehr aus seiner Meinung und ließ die vorsichtigen Worte hinter sich. „Ich schon und ganz ehrlich, ich sehe das nicht.“


  „Sei offen ihr gegenüber, Duffy“, sagte Stevens. „Gib ihr das nächste Mal nicht nur eine freche Antwort, wenn du mit ihr sprichst, und dann erkennst du es vielleicht. Sie sagte mir, dass sie dich respektiert und dass du dir diesen Respekt während des Zwischenfalls mit den Tholianern verdient hast. Vielleicht können wir uns mal alle vier treffen. Zusammen essen, trinken und eine gemeinsame Basis finden.“


  „Was denn, du, Sonnie, ich und Kernbruch bei einem doppelten Date? Wir trinken einfach was und lachen?“ Duffy war der Ansicht, die Wahrscheinlichkeit, dass so etwas passierte, war ungefähr so groß wie ein Wurmloch, das sich in seine Kabine öffnete.


  Stevens zuckte mit den Schultern. „Nun … ja.“


  „Nicht in diesem Leben, Kumpel“, erwiderte Duffy und wandte seine Aufmerksamkeit der Maschinenkontrolle zu. Er begann wieder, über das Problem nachzudenken, wie sie das Schiff der Senuta abbremsen konnten. Der Ionenantrieb des fremden Schiffs glich keinem, den er kannte, aber die Prinzipien hinter dieser Antriebsmethode waren ziemlich einfach. Alles drehte sich um den Ionenfluss, der im Maschinenraum durch eine Reihe von Mischkammern strömte. In Wahrheit war die Theorie, auf der so ein Antrieb basierte, leichter zu verstehen als selbst das einfachste Warpdesign der Sternenflotte.


  Als er bemerkte, dass Stevens immer noch auf der Konsole lehnte, sah Duffy auf und erkannte den leicht enttäuschten Ausdruck auf dem Gesicht seines Freundes. „Hör mal, Fabe, ich will einfach nicht, dass du unter die Räder kommst. Ich kenne Corsis Typ. Ich denke, was du viel eher als ein Essen und ein Gespräch brauchst, ist eine kalte Dusche.“


  „Das ist ja wirklich ein toller Ratschlag, Duff. Ich werde ihn …“


  „Warte!“ Und einfach so hatte Duffy die Lösung gefunden. Sie war so simpel und hatte die ganze Zeit vor seiner Nase gelegen. Während er damit beschäftigt gewesen war, nach einer komplexen Lösung zu suchen, hatte er den einfacheren Ansatz völlig übersehen. „Das ist es! Eine kalte Dusche!“


  Stevens war erschrocken. „Wie bitte?“


  Duffy sprang von seinem Sitz auf und legte seine Hände auf Stevens’ Schultern. Er lächelte angesichts des völlig verwirrten Ausdrucks auf dem Gesicht seines Freundes. „Du bist einfach ein Genie, Fabian. Ein Genie!“


  Er tippte auf seinen Kommunikator. „Duffy an Gold. Captain, ich glaube, ich habe eine Idee.“


  „Sie wollen den Senuta eine kalte Dusche verpassen?“


  Gold sah nicht weniger erstaunt aus als alle anderen, die sich im Besprechungsraum der da Vinci versammelt hatten. Duffy lächelte, als sein Blick von Gold zu Sonya Gomez und schließlich zu Carol Abramowitz wanderte. „Sie wissen, dass ich das im übertragenen Sinne meine, aber in der Theorie, ja, eine kalte Dusche.“


  Gomez nickte Duffy zu und lächelte. „Dann erleuchten Sie uns doch mal.“


  „So wie ich es verstehe, arbeiten die Ionentriebwerke der Senuta sehr ähnlich denen der anderen Spezies, die wir kennen. Nach allem, was ich erfahren habe, ist Folgendes passiert: Die Reaktionen ihres Ionenantriebs wurden von den geladenen Teilchen überstimuliert, die bei diesem Ionensturm vor siebenundvierzig Tagen durch das Schiff flossen.“ Duffy machte eine Pause, um einen Schluck von seinem Tonicwater zu trinken. „Man könnte also sagen, dass die Maschinen richtig heiß gelaufen sind dort drüben. Ich schlage vor, dass wir sie ein wenig abkühlen.“


  Gold lächelte zustimmend. Auch wenn der Captain selbst kein Techniker war, wusste Duffy, dass sein kommandierender Offizier die Tatsache, dass er eine Besatzung von Ingenieuren anführte, genutzt und sich ein breites Wissen über verschiedene technische Prinzipien angeeignet hatte. „Und Ihr Vorschlag?“


  Duffy beugte sich vor und erwiderte: „Wir benutzen unsere Deflektorschüssel, um einen gegenteilig geladenen Ionenstrom abzufeuern. Das Ziel ist, die Reaktionen im Antrieb der Senuta zu verlangsamen, ohne andere Systeme auf dem Schiff zu beeinträchtigen. Und wir tun das schrittweise, um die Leute innerhalb des Schiffs nicht zu schmelzen.“


  „Das ist ein lobenswertes Ziel“, bestätigte Gold. Er wandte sich an Gomez und fragte: „Klingt das für Sie vernünftig, Gomez?“


  „Jawohl, Captain.“ Sie lächelte Duffy zu und fuhr dann fort: „Ich wusste, dass Sie das schaffen.“


  „Dank Captain Scott und Stevens hier“, erwiderte Duffy und wies mit einem Nicken auf seinen Freund, der ihm am Tisch gegenübersaß. „Sie sind diejenigen, die mir geholfen haben, diese Idee zu entwickeln.“


  Die Versammelten tauschten ein paar verwirrte Blicke aus, aber Duffy sprach bereits weiter. „Es würde diese Operation weniger riskant machen, wenn wir die Senuta von ihrem Schiff evakuieren könnten, bevor wir es abbremsen.“


  „Ein toller Plan“, sagte Gold. „Warum tun wir das nicht?“


  Abramowitz schüttelte den Kopf. „Sie wollen nichts davon hören. Ich habe es Daltren bereits zwei Mal vorgeschlagen, aber einige der Senuta weigern sich, ihr Schiff zu verlassen. Sie behaupten, sie seien zu krank, oder vertrauen uns einfach nicht genug. Daltren sagte, dass die, die bereit sind, zu uns an Bord zu kommen, die Ansichten der restlichen Mannschaft respektieren und sich weigern, sie im Stich zu lassen.“


  Sie hielt kurz inne, um zu beobachten, wie die anderen ihre Worte aufnahmen. „Ich fände gut, wenn wir ihre Wünsche und ihre Solidarität anerkennen würden. Es geht nicht nur um die Leute auf diesem Schiff, wir sind Repräsentanten der Föderation, und die Senuta sind für uns ein neues Volk. Es könnte Auswirkungen darauf haben, ob wir uns eine ganze Zivilisation zu Freunden oder zu Feinden machen.“


  Gold nickte. „Abramowitz hat vollkommen recht. Wir kennen die Gefahren, die die Situation mit sich bringt, und die Senuta ebenfalls. Wenn sie auf ihrem Schiff bleiben wollen, dann machen wir kein Theater darum. Was gibt es sonst noch?“


  „Ich hätte gerne ein Team in Bereitschaft, das an Bord des Schiffs gehen kann, sobald wir es angehalten haben. Ich werde hinüberbeamen und nehme Lense, Soloman und Faulwell mit.“


  Duffy rutschte so auffällig in seinem Sitz hin und her, dass er Gomez’ Aufmerksamkeit auf sich zog. Sie musste unwillkürlich lächeln. „Duffy, Sie sind willkommen, einen Blick auf die Systeme der Senuta zu werfen, sobald wir dazu bereit sind.“


  „Oh. Okay“, sagte er und spielte Enttäuschung vor. „Geben Sie mir noch ein paar Minuten, um meine Frequenzen für die Ionendusche noch einmal zu überprüfen, dann bin ich so weit.“


  Gold erhob sich und ließ seinen Blick noch einmal über seine Offiziere schweifen. „Dann sind wir hier fertig. Das ist wie immer gute Arbeit, Leute, bringen wir es also hinter uns.“


  Duffy beeilte sich, sodass er direkt hinter Gomez durch die Tür des Besprechungsraums schlüpfen konnte. Er zupfte sie mit zwei Fingern am Ärmel ihrer Uniform, gerade fest genug, um ihre Aufmerksamkeit zu erregen, dann bedeutete er ihr mit einem Nicken, ihr an seine Arbeitsstation zu folgen. Während sie zur Maschinenkontrolle gingen, ergriff Duffy das Wort: „Eine schnelle Frage. Nachdem wir das alles erledigt haben, könntest du dir vorstellen, dass wir mit Fabian zu Abend essen oder so was?“


  „Damit ich mir noch mal ansehen kann, wie er sich während der Tellariten-Geschichte vor Verlegenheit windet?“, wollte Gomez wissen. „So witzig ist diese Geschichte auch wieder nicht, weißt du.“


  Duffy musste daraufhin länger lachen, als er selbst erwartet hatte. „Nein. Ich schulde ihm ein wenig Zeit und etwas aufrichtige Aufmerksamkeit.“ Als sie nickte, fügte er hinzu: „Und … äh, lass uns auch Corsi dazu einladen.“


  „Was?“ Gomez’ Kinnlade klappte herunter, doch dann breitete sich ein Grinsen auf ihrem Gesicht aus. „Höre ich da etwa die Erkenntnis heraus, dass Domenica Corsi tatsächlich ein menschliches Wesen ist?“


  Er seufzte, und ein weiteres Lachen entschlüpfte seinen Lippen. „Sonnie, ich bin glücklich. Du nicht?“


  Gomez’ Züge wurden weich. „Ja. Ja, das bin ich, Kieran.“


  „Fabe ist mein bester Freund. Wir reden über alles. Alles außer Corsi“, sagte Duffy. „Es ist an der Zeit, dass ich mich informiere, denke ich, und herausfinde, was meinen Freund so glücklich macht.“


  „Du bist ein echter Romantiker.“ Gomez knuffte ihn mit der Faust in den Oberarm. „Ich werde etwas organisieren und dafür sorgen, dass sie auch kommt.“


  „Sag ihr aber nicht, dass ich auch da bin.“


  „Mache ich nicht.“ Gomez lächelte, während sie ging und die Gelegenheit ergriff, sich über den Status der Stationen auf der Brücke zu informieren. Zufrieden, dass alles und jeder genau da war, wo es oder er sein sollte, trat sie zu Gold, der seinen Platz im Kommandosessel der da Vinci eingenommen hatte. „Captain, auf Ihren Befehl können wir anfangen.“


  Gold nickte. „Das ist nun eine S.I.K.-Operation, Gomez. Sie haben das Kommando.“


  Gomez wandte sich an Abramowitz, die an der Kommunikationsstation saß. „Informieren Sie die Senuta, dass wir bereit sind, sie aus dem Warp zu holen. Sie müssen sich alle in ihre Beschleunigungssitze begeben und sollten sich auf ein paar Holperer einstellen.“


  Die Kulturspezialistin tippte auf ihrer Konsole herum, und Gomez fragte Duffy: „Wie nah dran sind wir?“


  Duffy ging noch ein letztes Mal seine Berechnungen durch, sah zu Gomez auf und nickte ihr kurz zu. „Ich bin bereit, wenn Sie es sind.“


  Auf dem Hauptschirm strichen die Sterne vorbei. Das silbrige Senuta-Schiff wurde größer, als die da Vinci weiterhin den Abstand zwischen beiden Raumschiffen verringerte. Duffy spürte, wie sein Puls sich beschleunigte, als der Zeitpunkt näher rückte, seinen mutigen Plan in die Tat umzusetzen. Er hatte Vertrauen in die Vorbereitungen, die er bisher getroffen hatte, und wusste, der Computer der da Vinci würde die erforderlichen Maßnahmen mit der notwendigen Präzision ausführen, die kein lebendes Wesen hätte erreichen können. Mit einer Berührung seiner Konsole würden ihre Probleme beendet sein, und dann konnte er sich diesen Ionenantrieb genauer ansehen. Warum also hatte er dieses ungute Gefühl?


  Weil du paranoid bist, schimpfte er mit sich selbst. Aber ist das nicht genau der Punkt, an dem in der Regel irgendetwas schiefgeht?


  Er verdrängte die irritierenden Gedanken aus seinem Kopf und richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf die Aufgabe, die vor ihm lag. Sein Finger schwebte über dem Auslöser, während er auf Gomez’ Befehl wartete.


  Endlich, nach einem gefühlten Jahrhundert, erklangen ihre Worte.


  „Mr. Duffy, aktivieren Sie den Deflektorstrahl.“


  Fortsetzung in:
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